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Neue heftige Anstürme der
Engländer vor Camdrai blutig

gescheitert.
besonders schwere Uerlnste des

Gegners.
Deutscher Tagesbericht.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Floiderv steigert« sich brr Artillerirkampf

tun Nachmittag zwischen dem Houthoulster -Walde
und Fandoorde zu großer Starke . Ga rugsischrr
Borstotz an der Straße Aperw-Meni » sche i t r r t e.

Auf dem Schlachtfeld südwestlich von Chambrai
spielte« sich heftige, aber örtlich begrenzte Kämpfe
ab.

Gegen Znchy setzte der Eugläuder starke
Kräfte zu »euen Angriffe « au. Viermal
stürmte « dichte Jnfaateriewrlle»
vergeblich vor . Ihre Verluste waren
besonder - schwer.  Im Gegenstoß gewanur»
nufere Truppen mehrere hundert Meter »ach vor¬
wärts Raum.

Nach heftiger Feuerwirkung griff der Feind
am Abeud Dorf und Wald Bourlon an. Unter
dem Schutz vou Neüelwalken drang er bis zum
Dorfe vor. Die zum Gegenstoß eingesrtz.
tri Garde - Füsiliere warfen in rr
bittertr « nächtliche » Kämpfe « mit
blanker Waffe de « Feindin seine
Ausgangsstellungen zurück , während
pommrrsche Grenadiere am Rande
des Waldes ebenfalls den Ansturm
zum Scheiter « bmgchte «.

Nach dem MitzMfkü eines Frühangriffs auf
Bavteux erfolgte» dort am Nachmittag nur fchwä-
chere Teilangriffe.

Leeresqrrrppe Deutscher Kronprinz.
Die Tätigkeit der Franzosen blieb auf der

ganzen Front rege. Starke ErknndungSabteiluu-
gen fühlte« gegen unsere Lime» vor ; der Artillc-
rir - und Mivenwerferkamps war im besonderen
nordöstlich vou Craouue , in mehrere» Abschnitten
der Champagne uud auf dem östlichen MaaSufer
gesteigert. Ggene Stotztrupps brachten vo« ge»
luugruer Unternehmung westlich vo« Beaumout
Gefangene ein.

Heeresgruppe Kerzog Albrecht von
* Württemberg.

Oeftlich vou St . Mihiel tmd nameutlich im
Sun da« verstarkttS Artillerie - und Miuenwerfer»
F««er. Im Walde von Apremout und bei Am-
«ertswriler wurden stärkere frauzösifche Vorstöße
abgewiefe«.

Leftlicher Kriegsschauplatz
und

Mazedonische Front
Nichts befoudereS.

Italienische Front.
Italienische Angriffe zu beide» Seite » dcS

Vrenta -TaleS gegen den Moste Parttca brachcu
vor unfern Linien zusammen.

Der 1. Grueralquartiermeister.
Ludendorff.

Erfolglose italienische Gegen¬
angriffe.

Wiener Tagesbericht.
WB. Wir «, 24 . Nov. Amtlich wird verlaut-

bart : —'
Zwischen Piave und Brenta und in den

Sieben Gemeinden  führte der Feind  ge¬
stern abermals starke Kräfte znm Gegen « » ,
griff . Alle Angriffe zerschellten  un¬
ter schweren italienischen Verlusten.

Sonst nichts Neues.
Der Chef des Gencralstabe».

't _ _ _ __ _ _ _ _

Die Zustande in Italien.
WB. Bern , 25. Nov. Das Organ des franzö¬

sischen Minrsterpcäsi deuten Clemenceau
«L'Homme ßiftre" bringt einen Leitartikel über
das „italienische Unglück", der einige sensationelle
Enthüllungen über di« Zustände kt Italien
enthält . Nach einer Beschreibung ^ der Umstände
des Rückzugs der italienischen Armee, über di«
Man endlich die Wahrheit sagen könne, wird aus-
geführt, hc»tz rmgafähttldv Mann dar zweiten

und dritten italienische« Armee ia panikartiger
Unordnung i» das Innere des LaudeS flohen, so-
gar bis 200 Kilometer von der Operationszone
entfernt , und daß in der Hauptstadt selb'w Mili-
tärflüclstlinge gesehen wurden , die nunmehr aller¬
dings wieder in die Kriegszone zurückgekehrt
seien. Das Blatt mutz zugeben, daß nicht allein
die italienische Niederlage solche Vorkommnisse zei-
trgen konnte. In Sizilien . Sardinien , der römi-
schen Compagna und vielen anderen Gegenden
seien vor dein 23. Oktober ganze Dörfer von
Deserteuren  bevlllkent gewesen, hauptsächlich
von Urlaubern , die fich weigerten , wieder an die
Front zu gehen. und gegen die die Polizei nicht
vorzugehen waAe. In großen Städten wie
Turin , Genua , Ravenna  seien aus Hatz
gegen Frankreich und England und überhaupt ge¬
gen die Alliierten,  denen man vorwarf.
Italien in de» Krieg gettieben zu habe», blutige
Aufstäud« vorgekomme«. ES hatte den Anschein,
als ob dieser Haß bereits kr der italienischen
Volksseele erngcrvurselt sei. Heute jedoch sei
Italien wie nerr geboren, aber die Gründe , die zu
seiner Niederlage führten , müßten schonungslos
aufgedeckt und die Schuldigen bestraft werden.

Der Brmdesratsausschuß für auswärtige
Angelegenheiten.

München, 23. Nov. Der BundesratSauSschutz
für auswärtige Angelegenheiten wird Anfang
nächster Woche in Berlin zusammcntteten.

Der Sohn des Reichskanzlers,
Major Graf v. H e r t l i n g. ist der „Vossischen
Zeitung " zufolge zur Dienstbttstung an der Reichs¬
kanzler abkommandiert worden.

Rußland betrachtet sich als frei
Schweizer Grenze, 26. Nov. Der ..Exchange

Telegraph " meldet : Wie der Berichterstatter de»
Blattes „Wvlja Staroda" (Nolkswible) berichtet,
hat Trotzki  an die alliierten Mächte eine Note
gesandt, in der « ne Nachprüfung der Kriegsziele
verlangt wird. Diese Note Trotzkis fügt hinzu,
wenn vor dem 23. November keine Antwort ein¬
lause, so betrachte sich Ruitzlaud nlS ' frei, eise»
Sonderfrieden abzuschlirtzen; er werde in diesem
Falle nerrtral bleiben.

Der Papst für Venedigs Kirchenfchätze.
Aus Bern wird der Wiener „Reichspost" ge¬

meldet: Der P a p st hat in einem längeren Schrei¬
en die kirchlichen Kunstschätze der Stadt Venedig
und der Städte in Demtien der Fürsorge des
Kaiser» Karl empfohlen.

Das Londoner Abkommen.
Zürich, 25. Nov. Der „Corner ? ieflc Sera"

meldet aus Paris : Me Verbündeten erhoben gegen
die Maßnahmen , die eine Verletzung des von Ruß¬
land angenommenen Londoner Abkommens gegen
einen Sonderfrieden darstelüm könnten. Einspruch
und forderten , ehe sie die förnilichen Beziehungen
aufnehmen, die Lösung der schlvebenden Fragen
durch die russisch Volksvertretung.

Die Politik des russ. Hauptquartiers.
Basel, 25. Nov. Havas berichtet aus Peters¬

burg : Die Haftung des Generals D u cho n r n. der
die Ausführung des Befehls zum Waffenstillstand
verweigerte, steigert das Interesse an der aktiven
Politik , deren Schauplatz das Hauptquartier ist.
Div Konferenzen zur Bildimg eines sozialistische«
Koalitionsminifierittms tverdsn nn Gegensatz zur
Regierung von Petersburg weitergcführt.
Man glaubt , daß Genera ! Duchonin dem Befehl,
der ihn seinen Funktionen enthebt, nicht stattgeben
wird . Jur weiteren scheint man in maximasistischen
Kreisen zu erwarten , daß eine Abteilung auS
Marinesoldaten rmd der Roten Garde gebildet
werde, mn den Obersten Krylenko  gewaltsam
cm Stelle Duchonms im Hauptquartier emzusetzen.

General Plumer.
WB. London, 23. Nov. Neutermeldung . Amt¬

lich wird mrtgksteilt, daß General Plums zum
Oberbefehlshaber dttr britischen Truppen in Ita¬
lien ernannt ivorden ist.

Veröffentlichung der Geheimverlräge.
Köln, 23. Nov. „Daily Chronicle" meldet, daß

Herste, am Freitag , die russischen maximasistischen
Zeitungen mit der Veröffentlichung der Geheim¬
verträge beginnen. Die Schriftstücke, die diese
Reihe eröffnen, find u. a .: das Uebrreinkommen
über die Daichcmellen, die Note über die Konferenz
der Finanzleute in Bern und verschiedene geheime
Tekegrcmrm, Kerestschenkos.

An der Russenfront.
Stockholm, 25. Nov. Wie die Blätter von der

russischen Grenze melken. ist der Zustand der Trup¬
pen au der Front besorgniserregend . Die Trup¬
pen find sehr erschöpft und leiden Mangel an
Nahrung und an Wintrrkleidung . An der Süd¬
front ist ein General von den Frieden fordernde»
Truppen erschlagen  worden.

Ein besonders blutiger Tug für
die Enslünder.

WB. Berti «, 2ü. Nov. Am 23. November versucht«
der Engländer «ms dem Houptkampffelde bei C a m •
brat  vergeblich seinen Anfanaserfo !« zu einem ent-
svrechenden Durchstoß zu gestalten. Den strategischen
Durchbruch, der den Verbündeten in diesem Jahre in
Galizien , bei Riga und Jakobstadt und in Italien fo
glanzend gelungen war , konnten di« Engländer hier
ebensowenig wir in Flandern in viermrnnttigem Ver¬
such trotz rücksichtslosestem Einsätze außerordentlich
starker Kräfte erreichen. vnter schwersten bintig« ,
Verlusten brachen seine gewaltige« Unternehmungen
an dem heldenmütigen Widerstand und infolge der
wuchtigen Gegenstöße der deutschen Truppen zu-sa mme n.

Am regnerischen Morgen deö 23. war es dem Geg¬
ner gelungen, den Südrand des Ortes Moeuvre»
zu besetzen.

Am Nachmittag »ersncht« er hier weiter nördlich
auf In «Hy Gelände zu gewinnen . Er wurde im
kraftvollen Gegenstoß unter hohen Feindverlusten zu¬
rückgeworfen.  Gleichzeitig erfolgten nach heftiger
Feuervorbereitung am Nachmittag hinter dichte«
Wellen vo« Tanks tief gegliederte starke Massen-
angrifse  der Engländer gegen unsere Front
Moeuvre f —8 ontai » e—ü a Folie.  Nach er-

bittertem hin- und herwogenden stampfe wurde der
Gegner aus Moeuvres abgewiesen  und ihm der
Südrand diese« Dorfes wieder entrissen. Zahlreich«
zerschossene Tanks liegen an dieser Stelle vor unserer
Front.

In Richtung Bourlon  versuchte der Gegner nach
mehrfach wiederhotten Angriffen , bei denen er immer
wieder schwerste blutige Verluste erlitt , in den Wald
von Bourlon  einzudcingcn und bis an das gleich¬
namige Dorf vorzustoßen. Unsere kraftvollen wuchti¬
gen Gegenstöße, die sofort einsetztcu. warfen ihn jedoch
in erbittertem Ringen wieder auS dem Dorfe heraus,
ln de»? »ngezählte Hanfen EnglSnderlcichen liegen.
Schloß Bourlon.  in dem er sich noch gehalten hatte,
wurde nachmittags von unserer tapferen Infanterie
gestürmt  und die feindliche Besatzung aufgerieben.
Der Angriff auf Fontaine und La Folie, der unter
Mafseneüisatz von Tanks erfolgte, wurde überall rest¬
los abgeschlagen. Der auf Cantaing zurückflutende
Gegner wurde durch unsere Artillerie wirksam in der
Flanke gefaßt und erlitt erneute außerordentlich hohe
blutige Verluste. Allein vor dem Dorfe Fontaine lie¬
gen über 30 znsammengeschosseneTanks , deren Besatz¬
ung zum grüßten Teile umgekommeu ist. Ein neuer
Tankangriff  am späten Nachmittag an derselben
Stelle wurde ebenfalls glatt ab gewiesen.

Auf der Front von C r e v e—C o e u r bis Banteu?
lag tagsüber starkes planmäßiges feindliches Feuer.
Während der Nacht nahm es besonders in Gegend von
Forttaine zeitweise wieder größere Heftigkeit an,
währen- nächtliche englische Vorstöße gegen Rrnnilly
und die Kanalstellnng westlich Erebe—Coeur in unse¬
rem Sperrfeuer erstickten. Unsere Flieger griffen mehr¬
fach erfolgreich feindliche Reserven und Tanks mit
Maschinengewehren cm.

Der 23. November ist ein besonders blutiger Tag
für die Engländer , die trotz immer neuen Einsatzes
ftischer Divisionen nach ihrem ersten Durchstoßcrfolg
nicht nur keinen Schritt weiter verrücken konnten, son¬
dern nnfet hohen Verlusten gewonnenes Gelände wie¬
der verloren . .

Amerika». Ausfuhrverbot gegrnüber Rußland.
WB. London, 23. Nov. Centrcck Nelvtz zu¬

folge veröffentlicht die Associated Preß folgende
Mitteilung aus Washington : Die amerikanisch«
Regierung hat beschlossen, daß weder Lchensmit-
tel noch Munition nach Rußland geschickt werden
sollen, ehe die Lage sich geflört habe. Die Re¬
gierung will wissen, in welche Hände die ameri-
kanischen Waren bei ihrer Ankunft in Nutzland
gelangen, ehe sie die ErlaikbniS zur Ausfuhr er¬
teilt. Me Twnsporte nach Ruhllmd wvrden erst
dann wieder ausgenonrmen werden, wenn eine
dauernde Regierrmg vorhanden ist, die die Ver¬
einigten Staaten anzuerkennen in der Lage sind.
Wenn die Bolschewiki am Ruder dleiben u. ihr
Programm des Friedens mit Deutschland d-urch-
firbren sollten, so würde das Ausfuhrverbot ein
dauerndes sein.

Lord Cecil über die Lag« i» Rußland.
WB. London, 25. Nov. Der Vertreter deS

Reuterschen Büros hotte eine Unterredung mit
dem Unterstaatssekretär des Auswärtigen.
Lord Ceckl.  der folgendes über die Lage in
Rußland  erklärte:

Ich glaube nicht, daß die soeben vou den russ.
Extremisten in Petersburg eingeleitet« Unter-
nehmungen tatsächlich der Anficht des rusfischen
Volkes enffpricht. Es wäre natürlich ein unmittel¬
barer Bruch des AbkormnenS vom 6. Gepdember
1914. und es würde bederrten, daß einer der
Alliierten mit der: übrigen Mitkäinpfern mitten
im Kriege gebrochen hat , und zwar wider die auS-
drück!, gegenteiligen Verpflichtungen , Falls ein
solches Vorgehen von der russischen Nation ge¬
billigt und angenonrmen tvürdv, würde sie'sich da¬
mit so gut wie außerhalb der ordenttiche« euro¬
päischen Rates stelle«. Aber ich glaube nicht, daß
ras russische Volk dieses Vorgehen bestätigen oder
billigen wird . Di« Proklamation , die von Leuten,
die sich als Regierung auSgebecr, erlassen wurde,
reizte di« Soldaten an , ihre Generale zu verhaf¬
ten. längs der ganzen Front nnt dem Feinde über
die Schützengräben hinweg Friedensverhcmdlirngen

anzuknüpfen. Wenn das in erster Lime die Ver¬
nichtung der russischen Armee als Kampffrvst bs-
zwecken soll, so kann man schwer ein anderes oder
passen dies Deriohren sehen, das jene verantwort¬
lichen Leute m Petersburg hätten einschlagen kön¬
nen. Wenn es auch ganz nnmöglich ist. gennsse
geschäftliche Verhandlungen zu vcrmerden, wie sie
sich beispielsweise aus der Verhaftung brttffcher
Untertanen ergeben, fv kann keine Rede sein von
einer diplomatischn Anerkennung oder von Unter¬
handlungen mit ihnen. Es bestätzt keine AuOsicht,
eiu« solch? Regieruug anzurrkenne».

tzuglrfche Gewaftakte ge««» Rußlvnd.
Kol», 25. Nov. Die »Köln. Ztg." meldet aus

Kopenhagen: Nach Blättermeldun ^en hat die
englische Regierung  alle m englischen
Häfen siegenden russisch »' « Dampfer  sowie
eine Anzahl von Dampfern, die zwischen England
und Archmigelst verkchrer«. beschlagfiahmt.
Ferner wurde der russische Kreuzer »Askold". der
sich im Mittelweer befand, unter englisches
Kommando gestellt.

Letzte Droh« ««.
Basel, 25. Nov. Die „Times melden : Der

englische Botschafter  in Petersburg er-
hielt den Befehl der Regierung , im Falle einer
Veeöffeutlichnng der geheimen Schriftstücke durch
dt ' jetzige Regierung die diplomntisthrn Bezieh,
«ngen zur jetzigen Regierung adznbrechen und
Petersburg zu verlasse», solange die jetzige Regie¬
rung die Hmschaft habe.

Genf, 25. Nov. Ein« Havasdepesche meldet am
Freitag früh aus Peteisbrrrg : Di« Doffchafter der
Entente haben die Verbindungen mit dem Haupt-
quartier wieder hergestellt. Der Befehlshaber der
Nordlront ist aus Ersuchen der mapimatistischen
Regierung am Donnerstag in Petersburg ernge-
troffen.

König Konstant!«.
Zürich, 25. Nov. Ans der Vrivatklimk des

Pros ssors Sauerbruch erfahren wir , daß das Be¬
finden des Königs von Griechenland sehr gut ist.
Nach einem glatten Heilungsverkaus wird der
Kranke in wenige» Tagen die Klinik als gehieilt
verlassen.

Rußland uud Japan.
Nach einer Meldcmg der „JtimeS* ist die Ver¬

bindung zwischen Rußland uud Japan vollstärrdig
unterbrochen.

Die Frauzofe« iu Italien.
Die „Staurpa " berichtet: Die französischen

Autonwbiltruppen , die in Turin aus öftentlicftn
Plätzen übernachten 'nutzten, haften nicht de»
Empfang gesunden, den ihnen die b-chördsichen
Manifeste versprochen hatte».

Im Weihen Me»̂
WB. Kvpcuhagen, 25. Nov. Reisende auS

Archangelsk berichten, daß in der letzten Zeit meh¬
rere Schisse im Weißen Meere torpediert worden
seien.

Trotzky im Besitz der Entente-
Geheimverttäge

WB. Kasel, 24.  Nov . Aus Rußland wird ge¬
meldet: Neratow hat Trotzky die Schlüssel zu den
Archiven auSgeliefert, in denen die Geheimver»
tröge Rußlands mit seinen Verbündeten unter¬
gebracht find. Die Verträge werden zum Teil im
Smoly -Jnstttut geprüft. Simoniew ist wiederum
in das Maximalistenkabinett eingetreten.

Urber 200 Verhaftungen.
Genf, 26. Nov. Nach Pariser Meldungen find

seft Montag in Paris über 200 Verhaftungen auf
Befehl des MinisteriunS Clemenceau erfolgt.
Unter den Verhafteten befinden sich Mttgliedsr
der Gemeindevertretungerr aus Paris und dem
Seftredepartcmeirt. Die Verhaftungen stehen nrut-
maßlich in Zusammenhang mit der friedensfveuird-
sichen Bewegung in Frankreich

Chikag» für Reims. '
Die Stadt Chikago hat Reiftrs adoptiert . Durch

öffentliche Sammlungen wird ein Fonds zur Re-
stauri>7rung der Kathedrale aufgebracht werden.

Lebrnn Blockademinister.
WB. Paris , 25. Nov. Meldung der Agenre

Havas . Der Blockademinister Storniert hat auS
Gesundheitsrücksichtensein Entlasfungsgesuch ein-
gereicht. Clemenceau bot das Amt dem Abgeord¬
neten Lebrun an. der es cmnahni.

Englisch-ftanZöfischc Schiffe für Jtnsien.
Genf, 25. Nov. Das „Petit Journal " berichtet

auZ Rom : Die Entscheidungsschlachtum Venedig
wird nicht nur zu Lande, sondern auch zur S«
ausgefochten werden. Ohne den Operationsvorbe»
reitungen vorzugreijen, könne gesagt werden, daß
England und Frankreich auch ihre Seestreitkräste
dereitwM >gst in den Dienst des geprüften Italiens
geftM hätten.

Verschärfte Offensive.
Lugano, 25. Nov. Die kriegerischen Ereignisse

werden von der italiemschen Press: mit großem
Ernst besprochen. Es wird «ine neue Verschärfung
der feindlichen Offensive erwartet und damtt g»
rechnet, daß sich der feiTidsiche Druck an anderen
Stellen als den bisher bekannten an der Front be¬
merkbar mache. *



Das russische Wasseiistillftaiids-
Annbiete».

. Wenn Reuters Nachricht zutrifft , hat die in
Ausland sich bildende bolschewistische Regierung
ai,S ihron schon oft dargclegteu politischen Grund-
anschauuiigell die Schlußfolgerung gezogen und
dein äußeren Gegner — zunächst — den Waffen»
stillstand angeboten. Tie Form des Angebots ist
nach Reuter die, daß die Regierung dein russischen
Oberbefchlsbabcr den entsprechenden Auftrag
gibt ; aus dein Waffenstillstand sollen sich dann
nach dem Wunsche der Anbietenden Friedensver-
Handlungen entwickeln. Nun bat zwar der bis-
herige russische Oberbefehlshaber General
Duchonin,  sicher auf Anstisien der aufs höchste
beunruhigten Entente -Botschafter, Liegen den
Auftrag Veto eingelegt u. sich geweigert, ihn aus¬
zuführen . Darauf hat das Haupt der Bolschewik:»
Regierung den widerspänstigen Generalissimus
kurzerhand als Generalissimus abgehetzt und an
feine Stelle einen ergebenen Offizier gestellt, der
die nötigen Anordnungen verfügen soll und wird.
Dieser Zwischenfall Duchonin  ist mit erstaun-
licher Energie erledigt worden ; er zeigt aber. Mit
welchen Schwierigkeiten Lenin und Trotzki zu
kämpfen haben.

Aus dem russischen Angebot ist zunächst zu
schließen, daß Rußland taffächlich, wie von einem
Regiei-ungswechs-l zum andern immer weniger
geleugnet wurde, sich zu seiner irgendwie aus«
sichtsreiche n Kriegsführung nicht
mehr fähig fühlt.  Die Voraussetzungen
dieser Erkenntnis bestanden schon in den letzten
Monaten der Zarenherrschaft : hat doch gerade die
Erbitterung über die Zustände, die ein wirksames
Fortführen des Krieges unmöglich machen. der
Revolution zu ihrem schnellen Erfolge, verholfen.
Aber die bürgerlichen Führer schrieben, zum Un¬
heil des Landes diesen Zusammenbruch den Wir¬
kungen zarischer Mißregierung zu. und die rusi.
Revolution unter Miljukows und dann unter
Kerenskis Diktatur hat neun leidensvolle Monate
gebraucht, um den Beweis zu erbringen , daß
Rußlands Friedensbedürfnis unabhängig von der
Regierungsform war.

Zweifellos ist die russische Armee zur Zeit in
einem Zustande , der sie zur' Fortführung des
Krieges direkt unfähig macht. Die Disziplin ist
durch Kerenskis verrückte Frontukase vollständig
gelockert und untergraben . Dazu kommen nun noch
die Verpflegungs -Schwierigkeiten des Winters
durch das Stocken des ganzen Zufuhr -Apparates,
so daß die russischen Soldaten an der Front tat-
sächlich frieren und hungern müssen. Tie russische
Armee ist durchweg kriegsmüde und sehnt sich nach
der .Heimkehr. Man kann sich also denken, w i e
unter solchen Umständen die Soldaten -Abstim-
mungen an der russischen Front über die Frage
eines Waffenstillstandes und der Friedensunter-
handlimgen auSfallen werden.

Welche Stellung  wird nun die deutsche
Regierung  und unsere Oberste Heeres¬
leitung zu dem russ . Vorschläge ein¬
nehmen?  Ohne Frage kamt uns ein solches
Angebot nicht unangenehm sein, da Kaiser
Wilhelm schon vor Jahresfrist den Gegnern einen
ehrlichen und billigen Berständigungsfrieden an¬
geboten hatte . Unsere militärische Lage ist zur
Stunde so günstig, wie noch nie seit 3 Jahren , und
nmß durch das russische Angebot natürlich noch
günstiger werden. Wir sind aber vndererseits in
der crn-ienehmen Lage, das russische Angebot nach
alL'n Seiten hin zu prüfen und vor allein a b -
warten  zu können, ob es der gegenwärtigen
russischen Regierung auch gelingt , sich gegen ihre
zahlreichen inneren Feinde zu behaupten. Die
Zentralmächte werden freilich dem Ausdruck der
rillsischrn Friedensbereitschaft grundsätzlich ihren
Beifall nicht versagen und bis auf weiteres der
Einzelheiten deö rusi. Angebotes gewärtig fein.

Bulgarischer Tagesbericht.
Heldentod eines deutschen Fliegers.

WB. Sofia , 24. Nov. Bulgarischer Hi eres-
bericht. Mazedonische Front . Westlich Bcwlja u.
südwestlich Dorra-n lebhaftes Artilleriefeuer . Un¬
sere AngriffSabteilungen drangen in vorgeschobene
feindliche Gräben nördlich Bttolja rmd in die
Näh > von Doldzeli ein und brachten verschiedMes
Kriegsmaterial ein. Der deutsche Leutnant von
E s chw e g e, der gestern seinen 20. Luftsieg da-
oontrug , wurde vom feindlichen Abwehrfeuer ge¬
troffen und büßte in den Lüsten ruhmvoll sein
Leben ein. Die bulgarische Armee, dis seit jeher

Sie tiSlanten öct SteuB.Mein.
Humoristischer Roman von Viktor Helling.

23) (Nachdruck verboten.^
„Was das anbesangt , seien Sie ohne Sorge . Da

darf ich Sie beruhigen — der Umtauschkofferent¬
hielt nur einen Pyjama mff einer Krone, etliche
Kragen, Halsweite 42 — cs stimmt doch? —, ein
lmgezeichnetes, hier bei Stilke gekaiiftes Kursbuch
für Schnellzüge, wie es eilige Kassierer zu kaufen
belieben, und eine Bartbinde . Also das . Hand¬
werkszeug des p. t. Hochstaplers, nach dem unsere
Hormandad fahndet , hat Sie bislang nicht zu ver¬
raten vermocht. Aber nun überlege ich eben, wie
mir Sie auS der weiteren Schlinge ziehen
können "
’•„ Deswegen hatte ich Sie ausgesucht." .

Der Polizeihauptincnin machte einen Spazier¬
gang durch sein Zimmer.

„Hm — ganz so simpel, wie ich anfangs dachte,
ist eS natürlich nicht. Denn im vorliegenden Falle,
da schön so viele Hebel in Bewegung gesetzt sind,
genügt die einfache formlose Abgabe nicht. Sie
wollen Ihren Namen nicht nennen —"

„Ich will in der Tat , daß meine Person gänz¬
lich aus dem Spiel bleibt."

„Das können wir nur auf Umwegen — ich sage
sielleicht! — erreichen. Der Finder eines Brillant¬
schmucks von so respektabler Höhe, wie der ist, den
Sie mit sich tragen , lädt durch sein Schweigen na¬
turgemäß zunächst den Verdacht aus sich, als habe
•i  einen triftigen Grund , etwas zu ' verschweigen.
Darauf kommt man natürlich nicht, daß bei Ihnen
ler Grund ein mehr als harmloser ist. Und ebenso
mffällig ist es. daß Sie die auSgelobte Belohnung,
'n diesem Falle den Finderlohn , ablehnen. Ich
sann natürlich , das werden Sie verstehen, nicht
>en Schatz unter den Arm nehmen und nieinem
Lorgesetzten sagen: „Bitte . Herr Präsident , das
Diadem, nach welchem wir seit gestern wie die
Spürhunde suchen, hat eben ein ve.rschämter Fin-
>er bei mir abgegeben. Man würde mir mit Recht
wn Vorwurf machen, daß ich mir den ehrlichen

Mu neuer Durchbrnchsversuch bei Cambrai
gescheitert.

Rittmeister vou Richthofens 68 Lnftsieg.
Deutscher Tagesbericht.

WB. Großes Hauptquartier,  24 . Nov.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe .Kronprinz Rupprecht.
Bei gesteigerter Artillerietätigkeit in Flandern

wechselten Feuerwellen von größter Heftigkeit mit
ruhigem Zerstörnngsschießen zwischen den von
Boesinghe auf Staden und von Aper« auf RoulerS
führenden Bahnen.

Südwestlich von Eambrai sucht« der Engländer
erneut die Enffchcidung.

Starker Feuerkampf auf der Front vou Queant
bis Baute «; leitete die Schlacht ein.

Ein starker Angriff ans Jnchy brach vor dem
Dorf zusammen.

Moenvres wurde in erbitterten Kämpfe» gegen
mehrfachen Ansturm zäh verteidigt.

Von besonderer Wucht war der auf Bourlon,
Fontaine und La Folie gerichtete Stoß.

Einer dichten Welle von Pauzerftastwagru
folgte tief gegliedert Infanterie . Ihre Kraft brach
sich an dem Heldenmut unserer Truppe und unter
der vernichtenden Wirkung unserer Artillerie . Ten
unter schweren Opfern nur langsam auf Bourlon
Boden gewinnenden Feind traf der Gegenstoß im
Angriff bewährter Truppen . Sie warfen ihn anö
Dorf und Wald Bourlon wieder hinaus.

In mehrmaligem, vergeblichem Ansturm gegen
das heiß umstrittene Fontaine und den Wald von s
La Folie erschöpfte der Feind seine Kräfte. Dre-
selbo Truppe , dre am Tage vorher bei der Er - >

stürmung deS Dorfes ihre» glanzende« Angriffs,
schneid erwieS, hat sich gestern ebenso standhaft u.
tapfer in der Abwehr geschlagen.

30 allein vor Fontaine zerschossen liegende
Panzerkraftwagen geben ein Bild über den Einsatz
der feindliche» Krä fte.

Starkes Feuer hielt auch während der Nacht in
einzelnen Kampfabschnitten an . Unsere Alckillerie-
wirknng hielt nächtliche Vorstöße gegen Rnmrllu
und südöstlich MosniereS nieder.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Au viele» Sellen der Front erhöhte Tätigkeit

der Franzosen.

Seit dem 20. November verloren unsere Geg-
ner im Luftkampfe und durch Abwehr 27 Flug¬
zeuge.

Rittmeister Frhr . von Richthofen  errang
seinen 62., Leutnant Frhr . von R l cht h o s e «
seinen 26., Leutnant B o n g a r tz seinen 24. Luft-
sieg.

Oesilicker Krie-isichauMl'.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedonische Front
Das Feuer lebte zwischen dem Prespa -See und

Mvnaftir sowie im CernaBoacn auf.
Italienische Front.

Westlich von der Brenta und zivischen Brenta
und Piave scheiterten italienische Angrifft . .

Der 1. Generalquartlermeister.
Ludendorfs.

die großen Waffvntaten des unvergleichlichen Hel-
den im Lnftkampf hoch einschätzte, wird ihm em
teures , unvergängliches Gedächtnis beivahren.

Dobrubscha-Front : Bei Tulcea und Jsaccea
dar gewohnte Artilleriefeuer.

Türkischer Tagesbericht.
22. November. Sinaifront:  Nach den Ge-

fechten bei Gaza und Bir es Saba leisteten unsere
Truppen bei den weiteren Operationen mehrfach
Widerstand und brachten dem Feinde Verluste bei.
Zur Zeit stehen unsere Truppen hinter dem
Andscha- und Abu Ledfcha-Abschnitt rmd anschlie¬
ßend etwa in der Linie Dschenanly—Bet Likja—
Karjetel—Jnab Sasa : weiter südlich stehen sie mit
den Patrouillen des Feindes in Berührung . Zu
einem ernsten Gefecht kam es erst vorgestern wie-
der. Iw breiter Front und mit der Absicht, beide
Flügel zu umfassen.- griff der Feind am 20. No-
vember eine unserer Gruppen an . Mehr als eme
Kavalleriedivision und mehrere Jnfanteriebriga-
den unterstützt durch Artillerie und Kavallerie
setzte der Gegner ein. Der Angriff Eiterte auf
der ganzen Linie. An unserem rechter. Flügel
wurde der Angreifer durch das geschickte Erngcn-
ftn unterer Reserven in der Richtung Bet Likja
flankiert und Zum Zurückgehen gezwungen. Meh-
rere Maschinengewehre und Gefangene blieben in
unserer Hand . In der Front wurden alle An-
griffe abgeschlagen und eine Umgehungsbewegung
gegen unseren linken Flügel ftühzeitig verhindert.

' Sonst keine Ereignisse von Bedeutung.
Das letzte Seetreffen.

Biele Treffer auf englische« Schiffen.
WB. Berlin . 23. Nov. Aus den uns vorliegen,

den, Berichten unserer Seestreitkräfte erhalten wir
über den Zusammenstoß mit den englischen
Schiffen vor der deutschen Bucht am 17. November
folgendes Bild:

Am 17. November morgens trafen unsere dre
deutsche Bucht sichernden leichten Streitkräfte un¬
ter Führung des Konteradmirals von Reuter etwa
90 Seemeilen nordwestlich von Helgolands bei un-
sichffgem Wetter auf englische Seestreitkräste und
erhielten von ihnen Feuer aus schweren und mitt-
leren Kalibern . Unsere kleinen Kreuzer und Tor-
pedoboote stießen zur Sicherung der vor ihnen be¬
findlichen Minensuchfahrzeuge und zur genaueren
Feststellung des Gegners nach Nordwesten vor.
toährend die schwach «linierten Minensuchfahr-
zeuge sich planmäßig zurückzogen. Nachdem diese
Ziele völlig erreicht waren , führten unsere Kreuzer

und Torpedoboote mit dem Feind ein Gefecht
auf südöstlickjem Kurs , um den Anschluß an lin¬
iere rückwärtiger stehenden kampfkräftigem Schifft
herbeizuführen. Die feindlichen Streitkräfte be-
standen, wie durch unsere Säsiffe und Flugzeuge
festgestellt wurde , aus Großkampfschiffen (Linien-
schiffe oder Schlachtkreuzer) und einer größeren
Zahl -modernster kleiner Kreuzer und Torpedo-
hootszerstörer.

Im Verlaufe des Gefechts  erhielten,
wie einwandfrei beobachtet wurde , die feindlichen
Großkampffchiffe 5 Treffer , die feindlichen kleinen
Kreuzer 6 Treffer und die Zerstörer 3 Treffer.
Einer der Treffer rief auf einem Schlachtkreuzer
eine Detonation hervor mit hoher Stichflamme.
Ter Schlachtkreuzer drehte daran fab  und
fiel für das weitere Gefecht aus . Abseits vom
Kampfplatz unsrer , kleinen Kreuzer geriet ein
Teil unserer Minenfuchfahrzeuge, die ihrer Ver¬
wendung entsprechend zu schwach armiert sind, in
ein etwa einstündiges Gefecht mit sieben ihnen
an Geschwindigkeit und Bewaffnung weit über-
legenen englischen Zerstörern , in dessen Verlauf
ein Zerstörer durch Treffer so schwer havariert
wurde, daß er abdrehen und , wie später durch ein
Flugzeug beobachtet wurde, in Schlepp genommen
werden mußte. Weitere Treffer wurden durch ab¬
seits stehende, am Gefecht nicht beteiligte Minen¬
suchboote beobachtet. Die englischen Zerstörer
brachen daraufhin das Gefecht trotz ihrer erheb¬
lichen Ueberlegenheit ab, ohne auch nur
einen Treffer  auf eines unserer Boote er¬
zielt zu haben. Als unsere schweren Schiffe in
Sicht kamen, brach der Gegner das Gefecht sofort
ab und zog sich mit höchster Geschwindig¬
keit zurück.  Er wurde von unseren Streit-
krästen verfolgt , doch gelang es bei dem inzwischen
sehr unsichtig gewordenen Wetter nicht mehr, mit
rkrm in Gefechtsübung zu kommen. Auch unsere
Flugzeuge beteiligten sich neben ihrer wertvollen
Aufklärungstätigkett am Gefecht und belegten die
englischen Großkampffchiffe erfolgreich mit Bom¬
ben, wobei auf einem Großkampfschiff einwandfrei
ein Treffer  festgestellt wurde ; ein anderes
Flugzeug beobachtete einen brennenden feind¬
lichen Schlachtkreuzer.  Auf unserer
Seite erhielt nur ein kleiner Kreuzer einen Tref¬
fer, der außer geringem Personalausfall die Ge¬
fechtstätigkeit des Schiffes nicht beeinträchtigte.
Ein Fischdampfer, der ausgelegt hatte, wird ver-
mißt . Abgesehen hiervon sind auf unserer Seite
keinerlei Verluste oder Beschädigungen eingetreten.

Kein neuer Papstschrttt.
WB. Bern , 23. Nov. Die katholischen „Neuen

Zürcher Nachrichten" berichten aus Rom : Die
Meldungen der Ententapresse über einen neuen
päpstlichen Friedensschritt find ftei erflmden. D«
Papst ist bemiiht. die Wege für seine letzte Note z»
ebnen. Möglich ist, daß der Papst gegen Weihnach.
ten zur Unterstreichung seiner letzten Note einen
öffentlichen Appell an die Staatslenker ». Völker
richten wird.

Italienische Flüchtlingsnot.
Bern , 23. Nov. Nach Meldungen dev Mailän¬

der Presse schätzt der Erzbischof von Udiue die
Flüchtlinge aus Friaul allein mit über 300000.
Alle Städte seien überfüllt . Im Kloster StaMaria
Novella bei Florenz seien über 3000 untergebracht.
Der Vatikan habe verfügt , daß die Bischöfe nur im
Falle schwerster Gefahr ihre Diözese verlassen dür-
fen, jedoch den Flüchtlingen Geistliche mitzugeben
hätten.

Noch einmal Kerevöki?
Gegenüber sehr einseitig gefärbten Meldungen

der Bolschewikipartei wird aus Haparanda ge¬
meldet, daß Kerenski nunmehr wieder an der
Spitze von Truppen gegen Petersburg ziehe. Ein
in Haparanda angekommener französischer Kurier
gibt mit Bestimmtheit an , daß Kormlow sich in
Moskau aufhalte.

Schiffsverluste der Union.
Genf, 24. Nov. Der „Herald " meldet : Die

Liste der versenkten amerikanischen Schiffe weist
bis 1. November die Namen von 79 Schiffen auf.

Oesterreich-Llngarn.
Wer andern eine Grube gräbt . . .

Wien, 24. Nov. Zu den Interpellationen riber
den«tschechischen Verrat an der Front
und in der Marine,  mit denen im österreichi-
scheu Reichsrat und im ungarischen Reichstag die
politischen Vorstöße der Tschechen  be¬
antwortet werden, ist zu bemerken, daß doch
manchmal auch Untteue den eigenen Herrn schlagt.
So haben ffchechische Offiziere ( !) als Ueberläufer
den Italienern verraten , daß in Südtirol daS
bayerische Alpenkorps angekommen sei, was die
Italiener zu der Annahme verleitete, daß von dort
aus der erste Stoß der Offensive kommen werde.
Cadorng hat dort soviel Truppen als möglich an-
gehäuft. Andere tschechische Offiziere haben italie¬
nische Truppen zu einer schwachen Stellung der
Oesterreicher an der Südtiroler Front gefühtt , die
aber unterdessen, ohne daß die Ueberläufer davon
gewußt hatten , gut verstärkt worden war . Wie
man in auch sonst gut unterrichteten! hohen mili¬
tärischen Kreisen zu wissen glaubt , sind in beiden
Fällen die tschechischen Verräter von den Italie¬
nern , welche sich für absichtlich irre geführt hielten,
erschossen worden. Aehnliche Früchte hat der Ver¬
rat an der Jsonzofront gezeitigt. Dort haben
tchechische Ueberläufer mitgeteilt , daß die Offen-
sive, wie auch ursprünglich beabsichtigt war , für
den 19. Oktober festgesetzt fei. Unvorhergesehene
Hindernisse zwangen dann zu dem Aufschub, den
die alarmierten italienischen Truppen vor Tol-
mein in steter Bereitschaft. zu Tode ermüdet und
schließlich in Halbschlaf verbringen mußten . In
diesem Falle sind die Verräter ihrem Schicksal ent¬
gangen und sollen mit der italienischen Armee ge¬
flohen sein.

Das Verhalten der Tschechen an der Front und
im Hinterland beruht , übrigens keineswegs bloß
auf Gefühlen. Es verbinden sich damit auch ge¬
wisse aus den Vorgängen des letzten Sommer¬
und der Haltung der österreichischen Regierung
abgeleitete Berechnungen. Sie sagen sich: Siech
die Entente , so werden die tschechischenWiin^'
ohnehin erfüllt , weil die Entente sich unterdcss
überzeugen konnte, daß das tschechische Volk mit
seinen Sympathien und Bestrebungen auf ihrer
Seite steht. Siegen die Mittelmächte, so wird die
österreichische Negierung aus dem ganzen Verhal¬
ten der Tschechen im Kriege nur darauf schließen,
daß diese unzufrieden seien und wieder für den
Staat gewonnen werden' müssen, wird also erst
recht die tschechischen Wünsche erfüllen. Diese Rech¬
nung hat ein Loch, weil die tschechiscljenWünsche
nur unter Vergewaltigung der Deutschen erfüllt
werden können — die Deutschen aber nach dem
Krieg, in dem sie die größten Opfer gebracht
haben, sich weniger als je vergewaltigen lassen.
Das sehen die Tschechen in ihrem jetzigen Er¬
regungszustand noch nicht ein. Um so schlimmer
wird der Katzenjammer sein, der sich schließlich
einstellen muß.

Finder nicht etwas genauer angesehen hätte. Ich
muß also meinem Chef, in unserem Falle .Herrn
von Lerchenfeld, die Gewißheit geben, daß wir
diesesmal die Brillanten auch annchmen dürfen,
ohne uns den Finder näher zu betrachten —"

„Das wäre allerdings mein Wunsch!"
„Den ich mir zu dem meinigen mache. Und wo

ein Wille ist, da ist ja auch ein Weg. Ich schlage
deshalb vor : wir machen uns zusammen auf den
direkten Weg zum Polizeipräsidenten , nnd^ ich
legitimiere Sie . Herr von Lerchenfeld hat Sinn
für Humor . Er wird dann im Handumdrehen die
Sache erledigen, und Sie haben — wie es bei
Schiller heißt — nichts zu befahren."

„Gut denn! Die Hauptsache ist mir . daß ich
den Unglückskoffermöglichst schnell los mecüe und
die arme Frau von Orenstein ihn so schnell wie
möglich erhält ."

„Ja , gewiß. Die Dame war ganz aufgelöst
gestern. Zeigen Sie nur mal den Schmuck her!
Frau von Orenstein erzählte eine große Ge-
schichte—"

„Von einem gewissen Trouss -au einer gewissen
Komtesse Aurora von Königsmarck —"

„Das wissen Sie natürlich schon?" Die beiden
Herren lachten sich zu.

„Selbstverständlich!" sagte Egon . „Sehen Sie
sich nur dieses kostspielige Cadeau (Geschenk) eines
kostspieligen Fürsten an . Das Geschmeide kann
sich schon sehen lasten."

Er hatte den Koffer aufgemacht und reichte
Herrn von Blum die alte Kassette.

„Ah." machte dieser. „Wirklich nicht übel! Die
Fassung ist zweifellos sehr gediegen, das sieht der
Laie."

„Die Fassung ? Bitte , sehen Sie doch lieber die
Steine ."

„Das ist wieder mehr Sache des Fachmanncs.
Ich bin da wohl auch zu wenig Kenner. Na , macht
nichts ! verschließen wir die Lade wieder. Ich
werde, wenn Sie nichts dagegen haben, den Koffer
gleich versiegeln. Sicher ist sicher."

„Wie Sie meinen," sagte Egon. Er stand auf.
Auch der Polizeioffirier war bereits ferttg , Fünf

Minuten später fuhren sie mit dem Koffer nach
dem Präsidium am Alexanderplatz.

. Ein Beamter kam Herrn von Blum entgegen
und meldete ihm. daß der Chef gerade gekommen
sei und ihn gelegentlich zu sprechen wünsche. Herr
von Blum nickte lächelnd. „Ich wette." sagte er zu
Egon , „daß Lerchenfeld mich lediglich wegen der
Brillanten sprechen will. Es ist nun einmal un¬
sere gegenwärttge cause cölebre (berühmter ^Fall ) ,
und überdies mein besonderes Ressort. Sie sind
also vor die richtige Schmiede gekommen. Nur
eine Frage wollen Sie mir noch gestatten, lieber
Herr von Höchst. Hat außer Ihnen im Kupee
noch irgend jemand den Schmuck in der Hand
gehabt?"

„Nein . Kein Mensch. Wie ich schon sagte,
hatte ich keinen Augenzeugen, als ich hinter Leip¬
zig den Koffer aufmachte."

„Ganz recht. Der Koffer ist also auch stets von
dem Augenblick, als Sie ihn aus Versehen vom
Verdeck des Hotelwagens in St . Moritz herunter-
holten, unter Ihren Augen gewesen — mit Aus-
nähme —"

„Mit Ausnahme meines Münchener Aufent¬
halts , wo er mit meinem anderen Koffer in der
Handgepäckaufnahme untergebracht war . Aber
warum fragen. Sie ? Der Schmuck ist ja da. und
das ist. denke ich, die Hauptsache."

Der Polizeioffizier machte sich trotzdem ein
paar Notizen. „Für alle  Fälle !" sagte er. Dann
bat er Egon , ihn ein paar Minuten zu entschul¬
digen, er wolle Herrn von Leiflsenfeld die Sache
vortragen . Er drückte Egon die Mittagszeitung
in die Hand und rückte ihm einen Stuhl hin.

Der Polizeipräsident hatte Herrn von Blum
erwartet.

„Gut . daß Sie schon da sind, lieber Blum ! Wir
haben eine Spur !"

„Doch nicht in der Bnillantensache der Frau
von Orenstein ?"

„In eben dieser. Und zwar haben ivir es mit
einem äußerst geriebenen Bürschchen von Hoch¬
stapler zu tun . Lesen Sie . bitte , dies Telegranim !"

„Aus St . Moritz?" ftagtr Blum.

„Gewiß. Mir erschien der von dem Oberst¬
leutnant erwähnte Engländer hinreichend verdäch-
ttg — ein Engländer , der angeblich kein einziges
Wort Deutsch sprach. Ich habe nur in dieser Rich¬
tung nachgeforscht und , wie recht ich mit meiner
Vermutung hatte , sehen Sie aus der Antwort ."

Herr von Blum schüttelte leicht den Kopf, als
er das Telegramm entzifferte. „Angefragter
Mister Ehre mit selbem Zug tatsächlich ab. Hat
Deutsch gesprock>en. Zeuge Zimmerkellner. Hiesige
deutsche. angeblick)e Komtesse wird observiert. Er¬
bitten Ordres . Polizeikommissariat ."

„Nun ? Was haben Sie nun zu erwidern?
Zweiftllös haben wir wenigstens die Komplicin
des sauberen Herrn . Schreiben Sie gleich eine
Antwort , die ich dikttere."

„Herr Präsident !" Der Polizeihauptmann
zeigte arff die Verbindungstür zu seinem Zimmer.
»Ich glaube , wir können dem rührigen Kom¬
missariat mitteilen , daß die ObseiDierung der
deutschen Komtesse unnötig ist. Der betreffende
„Mister Eyre" sitzt mit dem Schmuck der Frau von
Orenstein im Nebenzimmer !"

(Fortsetzung folgt.) _

Vermischtes.
Trauer im piemontesischenAbc'.

Wie schweizerische Blätter über Lugano aus Ita¬
lien melden, ist die gesamte Aristokratie der
Provinz Turkn in tiefer Trauer.  Pie-

mont ist von jeher dafür bekannt, daß seine AdelS-
familien jeweils einen Sohn zur Armee, einen zwei¬
ten zur Marine stellen. In der Armee dienten sie
vor allem bei der Kavallerie. Nun haben sich die
piemontesischen Kavallerie-Regimenter „heroisch ge¬
opfert". wie Cadorna selber meldete, um der Armee
des Herzogs von Aosta die Rettung der Kanonen zu
ermöglichen. Man erzählt, daß die Reiter gerufen
hätten: . Das Volk flieht, zeigen wir ihm, wie die
Kavallie« zu sterben weiß", und die Kavallerie ritt
im Galopp gegen die feindlichen Kolonnen an, die sich
öffneten, um die Maschinengewehrearbeiten zu lasten.
Ganze Schwadronen sind bis auf den letzten Mann
rriedcrgemaht worden. Deshalb gibt es keinen Pa¬
last in Turin, w» nicht die Trauer eingezogen ist.
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pünktlicher Bezahlung.

Geschäftsstelle: Diezerstraße 17.
Postscheckksnt» J23S2 Frankfurt. J
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Die Erzbischöfe unö Bischöfe Deutschlands
entbieten ihren Gläubigen

Gruß und Segen in unserm Herrn Jesus Christus.
ri

Geliebte Diözesaueni
Wir  treten bald ln de» vierzigsten Knegsmonat

«tu und immer noch müssen mir bange ausschauen,
ob die Sintflut von Blut , Not und Tob, die über
ganz Europa gekommen ist, sich nicht endlich verlaufe.
Die Friedenstaube , die der Heilige Bater vor einigen
Monaten aussandte, bat ihren segensreichen Flug
über die Erde genommen, aber den Oelzwetg des
Friedens hat sie noch nicht hrimbringen können.
Gleichwohl lassen wir den Mut nicht sinken. Wir
leiben und beten weiter , gestärkt durch die Hoff¬
nung, daß der Gott des Friedens (Röm. 18, 33) zu
seiner Zeit die Himmelsgabe des Friedens senden
werde, nach dem die Völker schmachten, den die Welt
nicht geben kann. Wir sollten aber jetzt schon uns
darüber klar werden, daß auch der kommende Friede
uns vor neue , große und ernste Aufgaben
stellen wird.

In diesen stürmischen Kriegszeiten konnten eure
Bischöfe von der Warte ihres apostolischen Amtes
auS manche erfreuliche, aber doch auch recht bedenk¬
liche Zeichen der Zeit sichten. Wir freuten uns von
Herzen über all das Gute. Große, Heldenhafte, bas
der Krieg zwar nicht hervvrgebracht, aber doch ans
Licht gebracht, nicht gewirkt, aber doch geweckt bat in
unseren herrlichen Heeren und in unserem Volke da¬
heim. Mit dem Apostel bankten wir Gott, da wir
gedachten der Werke eures Glaubens
und der Mühen eurer Liebe und eurer
Ausdauer in der Hoffnung unseres
Herrn Jesus Christus fl  Thest . 1. 8). Aber
wir mußten zu unserem großen Schmerz frstsicllen.
daß der Krieg doch auch auf sittlichem und religiösem
Gebiet viele Verwüstungen angerichtet, auch in christ¬
lichen Gemeinden manchen schwachen Glauben ge¬
knickt, manchen kranken Willen gebrochen, die Ju¬
gend verwildert , Zucht und Ordnung gelockert bat.

Seine Wirkungen im Großen aber, seine Folgen
für das gesamte Völkerleben und Staatsleben sind
noch gar nicht abznsehen. Haben wir nicht Throne
stürzen und Köntgskronen in den Staub rollen
sehen? Hat nicht in großen Ländern die Furie der
Renoluttou mit der Furie des Kriegs, ein entsetz¬
liches Blutbündnis geschlossen? Kracht nicht das
Staatengebäude Europas in allen Fugen ? Die Völ¬
ker fühlen den Boden wanken unter ihren Füßen
und aus alle Gemüter drückt die Ahnung, baß aus den
furchtbaren Weben des Krieges eine ganz neue ; ie;t
und Welt herausgeboren werden müsse.

L e i t w o r t.
I « so schicksalsschwerer Stunde , an so scharfer

Zeitenwende halten wir es für unsere Pflicht, laut
unsere Stimme zu erheben und euch, geliebte Dtöze-
sanen, durch die Stürme und Nebel hindurch Weg
und Ziel zu weisen. Das Leitwort nehmen wir aus
hem Munde unseres Herrn und Heilandes. Es ist
eines jener Worte, die leuchten wie der Blitz vom
Aufgang bis zum Niedergang (Matth . 24. 27), ein
Wort, welches bas religiöse nnd bürgerliche Leben
des Ehrtsten regelt und zusammcuschlreßt. der
majestätische Befehl: Gebet 6) o t t. was Gottes
ist und dem Kaiser , was des Kaisers  ist
(Matth. 22. 21). Daran haltet fest, Geliebte, darnach
ordnet euern Wandel und ihr werdet nicht tu die Irre
geben. j

Gott , was Gottes «st.
WaS auch  die Zukunft bringen mag, unsere erste

und höchste Ausgabe bleibt, Gott zu geben, was
Gottes ist, in Glaube, Liebe und Gehorsam Uim zu
dienen und dadurch unser zeitliches Glück und ewiges
Heit sicher zu stellen. Gottes Ehre, Gottes Reich,
GotteS Wille müssen auch fernerhin in unserem
Beten und Leben allem anderen Vorgehen. Und so
vieles sich ändern mag, ja wenn Himmel und Erde
vergeben, das Wort des Herrn bleibt ewig
(Mnttb. 21, 88), unser christlicher Glaube bleibt der¬
selbe, wie FcsuS Christus derselbe ist gestern und
heute und in Ewigkeit (Hebr. 13, 8), Mit unserem
alten Glauben ziehen wir ein in die neue Zelt und
wollen nur mit neuem Eifer und neuem Mut ihn
bekennen. Mit diesem freudigen Glaubensbekennt¬
nis antworten wir auf alle Angstjse des Unglaubens»
auf alle Einreden und Zweifelsrede» des Geistes
der Welt und deS Geistes der Hölle, der stets ver-
»eint, auf alle Anpretsungen moderner Weltanschau¬
ungen Mit diesem GlaubenbekcnntniS geben wir
unseren Soldaten entgegen, wenn sie aus dem Feld
«der auS der Gefangenschaft hetmkebren. und Tau¬
sende von ihnen werden freudig zustimmen und ein-
stimmen. weil sie in Todesnöten die Wahrheit und
Herrlichkeit ihres Glaubens selbst erfahren und er¬
lebt haben: wenn aber andere ibren Glauben ver¬
loren nnd vergessen hätten, wollen wir uns mit
großem Mitleid ihrer annehmen und nicht ruhen, bis
eS auch in ihrem Herzen wieder tagt und der Mor¬
genstern aufleuchtet (2  Petr . 1. 19).

Friedenswirtschaft.
Nach unserem alten heiligen Glauben und nach

den zehn alten heiligen Geboten, nicht nach neuen
Moden und Methoden wollen wir unser Zukunfts¬
leben ueu regeln, es aus der Kriegswirtschaft in die
Friedenswirtschaft überleiten , die Kriegsschäden aus¬
bessern, nachholen, was in der Kindererziehung ver¬
säumt worben, unseren heimkehrcnden Kriegern die
Wiederetngewöhnung ins stille einförmige Alltags¬
leben auf jede Weise erleichtern. Es soll uns eine
heilige Sorge sein, sobald es immer möglich ist, den
Sonntag w.eder in seine vollen Rechte einzusetzen,
wn wieder Gott zu geben, weil er Gottes ist. Das
siebente Gebot, das ersahrungsgcmäß im Krieg viel¬
fach übertreten wird, soll wieder auf allen Lcbens-
gebieten zur vollen Geltung kommen, die alte deutsche
Ehrlichkeit und Redlichkeit der Ruhm unseres Volkes
bleiben.

Freudig und bescheiden sollen die Frauen und
Jungfrauen von den öffentlichen Arbeitsstätten und
Wirkungskreisen zum häuslichen Herd zurückkehren
ünb mit verdopeltem Eifer sich den Famtlienpslichten

Frendig und bescheiden sollen die Frauen und
.Jungfrauen von de» öffentlichen Arbeitsstätten und
Wirkungskreisen zum häuslichen Herd zurückkeliren
und mit verdopeltem Eifer sich den Familienpflichter;
widmen, sobald der Staat jener öffentlichen Dienste
nicht mehr bedarf, die sie in der Zeit der Not
mit so rühmlicher Bereitwilligkeit auf sich genommen
haben. Familienleben , Kindererziehung , Berufs-
tätigkeit, nnsei-e ganze Lebensarbeit , unser Handel
und Wandel soll geordnet sein nach dem obersten
Grundsatz: Gebet Gott , was Gottes ist, von Gebet
dnrchwoben, dnrchlenchtet von der gute» Meinung
und vom Worte Gottes , begnadigt und übernatürlich
ernährt , namentlich durch oftmaligen Empfang der
hl. Kommunion. Diese Htmmelsspeise war das
Kriegsbrot unserer Seele , sie soll auch unser Frie¬
dens- und Freudenmahl sein in guten und in böjen
Tagen.

Dem Kaiser , rvas des Kaisers.
Je ernster wir es nehinen mit dem ersten Teil des

großen Gebotes: Gebet Gott , was Gottes ist. desto
gewissenhafterwerden wir den zweiten erfüllen:
Gebet dem Kaiser , w a s des Kaisers  t st.
Je eifriger wir den religiösen Pflichten Nachkommen,
desto bessere Staatsbürger werden wir sein, treu
dem Kaiser und dem Laudcsfürsten, gehorsam jeder
rechtmäßigen Obrigkeit, nicht der Strafe wegen, son¬
dern aus Gewissensgründen, nicht ans Menschen-
rücksich-en, sondern um Gottes willen (Röm. 18, 3).
Wir wissen ja . daß es keine obrigkeitliche Gemalt
gibt außer von Gott nnd daß jeder, der sich der
obrigkeitlichen Gewalt widersetzt, sich der Anordnung
Gottes entgegenstellt, und die sich dieser entgegen-
iellcn , ziehen sich selber die Verdammnis zu
cRöm. 13, 1 s.).

Mit unerschütterlicher Treue und opferfreudiger
Hingebung stehe» wir daher zu unseren Herrschern
von Gottes Gnaden, dem Kaiser und den Landes-
fürsten. In ihre Hand hat Gott im Laufe einer Ent¬
wicklung von Jahrhunderten den Herrscherstab ge¬
legt. Ihnen haben unsere heldenmütigen Krieger
den Eid der Treue geschworen und ihren Schwur
mit ihrem Blut besiegelt. Der Krieg hat in Deutsch¬
land den .alten heilige» Bund zwischen Volk und
Fürst nicht gelockert, sondern Km tm gemeinsamen
Leiden und Streiten noch fester geschmiedet. Wir
haben cs als brennende Schmach empfunden, baß
man es wagte, uns den Frieden , anzubieten als
Judaslohn für Treubrnch nnd Verrat am Kaiser
Seiner ganzen Vergangenheit getreu, wird das
katholische Volk alles zurückweisen, was auf einen
Angriff. gegen icnsere Herrscherhäuser und unsere
monarchische Staatsverfaffung hinansläuft .' Wir
werden stets bereit sein, wie den Altar so auch den
Thron zu schützen gegen äußere und innere Feinde,
gegen Mächte des Umsturzes, die ans den Trümmern
der bestehenden Gesellschaftsordnung einen erträum¬
ten Zukunstsstaat ansrichte» wollen, gegen jene ge-
Heimen Gesellschaslen, die dem Altar und dem Thron
den Untergang geschworen haben. Welch unheilvolle
Rolle haben gerade diese im Weltkrieg gespielt, und
»ie steht unsere Kirche gerechtfertigt da. die immer
vor ihnen warnte und den Katholiken den Beitritt
strengstens verbotl

Dem Staat , was des Staates.
Wir geben dem Kaiser, was des Kaisers ist, wir

geben auch dem Staat , was des Staates
ist. In der Achtung vor der rechtmäßigen staatlichen
Obrigkeit und im Gehorsam gegen ihre Gesetze wer¬
den wir gegen niemand zurückstehen. Aber denen
können wir nicht beiircteu , die den Staat als den
Urquell alles Rechtes ansehen und ihm eine unum¬
schränkte Machtvollkommenheti zusprrchen. Ebenso-
wenig stimmen wir denen z». denen bas Volk in
seiner Gesamtheit als ilchcber und Inhaber der
staatlichen Gewalt, der Wille des Voltes als letzte
Quelle des Rechts nnd der Macht gilt : diese erregen
und betören dann die Masten mit den Schiagworte.i
von dch' Gleichberechtigungaller , von der Gleichheit
aller Stande und suchen mit Gewalt eine Volksherr¬
schast zu begriitlden. die doch nur zu neuen Formen
von Ungleichheit und llnfreiheit , von Vergewat
ttgiing tlud Tyrannei führen würde.

Solche Anschauungen sind unvereinbar mit der
christlichen Auffassung vom Ursprung, Zweck und
Wesen der staatlichen Gewalt wie sie Papst Leo XII s.
in feinem Rundschreiben über die christliche Staats¬
ordnung so gründlich nnd lichtvoll dargestettt l:at.' )
Aber gerade jetzt ist die Gesahr groß, daß derartige
falsche Anschannngen nnd Bestrebungen, die schon
vor dem Kriege ihre Vertreter hatten und in weitere
Kreise gedrungen ivaren , neuen Boden gewinnen,
nicht zum Nutzen des Staates und nicht zum Wohl
der Gesellschaft. Der furchtbare Krieg, der mit bis¬
her unerhörter Gewalt die Aufbietung und Aus¬
nützung aller Kräfte des Volkes forderte, hat den
Kreis der staatlichen Machtbefugnisseungeheuer er¬
weitert, bis hinein in die innersten Verhältnisse deS
Familien - und Privatlebens , bis ins Haus und Hof,
Stall und Scheuer, Küche nnd Keller. Alle Besitz-
unb Eigentumsverhältnisse wurden durch staatliche
oder militärische Verordnungen tief berührt . Kurz,
die Maßnahmen zur Rettung des schwerbedrängten
Vaterlandes führten zu einer Art von StaatS-
sozialismuS und Staatsallmacht.

In die mit solcher Entwicklung verbundenen
schweren Opfer, in die unvermeidliche Einengung der
persönlichen Freiheit haben wir uns aus Liebe zum
Vaterland in christlicher Geduld gefügt, weil wir
die Notwendigkeit besonderer Maßnahmen einsahen.
Wer aber möchte wohl wünschen, daß diese Kriegs-
notweudigkeiten zur Grundlage einer . Neuordnung
der staatlichen Verhältniffe in Deutschland gemacht
würden ? Es liegt vielmehr im eigensten Jntereffe
des Staates , daß den einzelnen Bürgern und den
Familien jenes Maß von Freiheit zurückgegebcn
werde, auf das sie in geordneten friedlichen Zeiten
Anspruch erheben können. DaS StaatSwohl und Ge»
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meinwvlil verlangt namentlich auch, daß der Kirche
jene Freiheit nicht vorenthalten werbe, die sie nötig
hat, um die :l,r von Gott gesetzte Aufgabe zu erfüllen.

II.
Unser heiliges Amt und der Ernst der Zeitlage

gebietet uns , mit aller Offenheit unsere Besorgniffe
und Befürchtungen anszusprechen und euch nach¬
drücklich hinzuweisen auf die besonderen
Pflichten und Aufgaben,  tvelche die nächste
Zukunft und der nahende Friede uns auferlegt,
wenn anders wir treu bleiben wollen dem großen
Gebot: Gebet Gott, waS Gottes ist und dem Kaiser,
waS des Kaisers ist. .

F a m t l i e.
Unsere erste Sorge bezieht sich auf.üte Familie

und auf die Kind  e r. In unserem Htrten-
schreiben von 1913 haben wir die Familie die Lebens-
zellê und Lebcnsquelle der Menschhet, der Nation,
des Staates lind der .Kirche genannt und beigefügi:
„Ist die Familie krank, so ist das ganze Volk krank,
entartet die Familie , so geht es mit der Nation ab¬
wärts , und kein Wohlstand, kein Vildungsstand , keine
yeercsmacht und keine Wellmachtstellung kann den
Riedergang airshalten." Hat nicht inzwischen der
Krieg diese Worte blutig unterstrichen? Möchte doch
von jetzt an wenigstens alles geschehen zum Schutze
-er Familie , zur Wahrung der Heiligkeit, Reinheit.
Unauflöslichkeitder Ehe. zur Eindämmung der Ehe¬
scheidungen, zur Erhaltung der Fruchtbarkeit der
Ehe und des Kindersegens in der Familie . Möchte
endlich die Obrigkeit jene entartete Kunst und ver¬
kommene Literatur in Schranken weise», die in ge¬
meingefährlicher Weise ihr .Spiel und ihren Spvu
leibt mit dem. was die erste LebenSguelle und Lc-
'snskraft des Staates ist, die das Laster verherrlicht.
>en Ehebruch in Schutz nimmt , die Würde der Frau
schändet.

Kinder.
Was aber die Edelsrucht der Ehe, die Kinder

betrifft, so ergeht in heutiger Zeit mit besonderer
Retonnng an alle Christllchgesinuten, in erster Linle
>>' die Elter « das ernste Wort deS Heilandes - Es
ist der Wille eures Vaters im Himmel.
iaß n i cht e t n e s v o u d t c se u St! e t n e n ver¬
lor  e n g e b e (Matth . 18, 14). Den Eltern in erster
Linie gilt dieses Wort. Denn der Staat hat weder
das erste noch das alleinige Recht auf die Kinder
Das erste Recht baden die Eltern . Die Kirche aber
der chr göttlicher Stifter vorzugsweise die Sorge fü,
bas Seelenheil der Kinder ins Herz gelegt hat, rau!
mit ihm verlangen : L a sf e t d i e K t n b e r z u m i i
kv m mc n u u d w e h r e t e s i h n e n » t cht, d e n n
sv l che r i st b a s H i m m e l r e t ch (Matth . 19, 14).

Schule.
Sache der Eltern und der Kirche ist es. für die

religiöse Unterweisung und Erziehung der Kinder
zu sorgen. Dieses natürliche Recht der Eltern und
göttliche Recht der Kirche muß unangetastet bleiben
in den Schuletnrtchtungeu, die der Staat ins Leben
ruft . K a t h o l i sche S chn l e n f Ur ka t h o l i schc
Kinder — das ist daher der Grundsatz, an dem wir
unbedingt fest halten müssen. Für euch alle, geliebtz-
Diozesanen, ist es eine heilige Gewistenspfiicht, für
das hohe Ziel der konfestivnellenVolksschule mann¬
haft einzutreleu. damit es erhalten bleibt, wo es be¬
steht. erreicht wird, wo es nicht besteht. Es ist nötig,
dafür einzntreten, denn der Gegner sind gar viele.
Dchon seit langem und sogar während des Kriegs
arbeiten sie an der völligen Ausschließung der Re¬
ligion und Kirche aus der Schule. Neuerdiitgs ma¬
chen sie mit dem Schlagwort „Nationale Einheits¬
schule" Stimmung für die Beseitigung der konfessio¬
nellen Volksschule. Das nächste Ziel ist die paritä¬
tische ober  Stmultanschulc . in der Kinder verschie¬
dener Bekenntnisse gemeinsam unterrichtet werden.
Bon da ist es nur ein Schritt zur glaubens - und
religionslosen Schule, und von dieser nur ein halber
Schritt zur religions - und glaubensfeindltchen
Schule. Die Geschichte des Schulwesens anderer
Länder liefert einen traurigen Beweis für diese un-
beilvolle Entwicklung, sie zeigt aber auch, welches
Elend eine gottlose Schule über ein Volk bringe»kann.

Unterstützet daher, geliebte Diözesanen, die Be¬
mühungen eurer Bischöfe um Erhaltung der katho¬
lischen konfessionellen Volksschule. Durch die Zeit-
:erhältniste ist auf uns und auf euch eine ungeheure
Verantwortung gelegt gegenüber Gott , der Kirche
and der menschlichen Gesellschaft. Mögen alle, ganz
besonders die, welche im öffentlichen Leben stehen,
-der die sich bernfsmäßig mit Schul- und Erzielnings-
»ragen zu befassen haben, die Schwere dieser Ge-
wissenspflicht erkennen und mit unbeugsamem Mut
für die Kvnfesstonsschnlecintreten!

Höhere Schulen.
Der Grundsatz Katholische Schulen für katholische

Kinder, gilt an sich nicht blos für die Volksschulen,
sondern auch für die Mittelschulen und höhe¬
ren Schulen.  Es sollten daher der Errichtung
freier konfessionellerhöherer Schulen unter Wah¬
rung des dem Staat gebührenden Aufsichts- und
prttfungsrcchts keinerlei Schwierigkeiten bereitet
werden. In den zur Zeit paritätisch eingerichteten
höheren Schulen muß auch dem Religionsunterricht
der katholischen Minderheit sein volles Recht und die
genügende Stundenzahl gesichert, und es muß un¬
bedingt verlangt werden, baß weder auf diesen Schu¬
len noch auf der Hochschule Lehrer oder Schüler ihres
Glaubens wegen znrückgesetzt, mißachtet, in ihren
religiösen Gefühlen verletzt werden. Wir sind es
unserer Jugend schuldig, daß wir sie gegen derartige
Gewiffensanälereien. wo immer sie noch Vorkommen
sollten, auf das nachdrücklichste in Schutz nehmen.

Hochschulen.
entspricht auch nicht der Gleichberechtigung

deS katholischen BolkSteilS, baß unsere Studenten
auf den Hochschule» vielfach genötigt , sind, die soge¬

nannten Geisteswissrnschasten. deren Auffassung und
Darstellung ganz vom religiösen Siandvunkt de-
Forschers abbängt (Philosophie. Geschichte. Relt-
gionsphilosopliic und Religionsgeschichtej. bet reli¬
giös tiidifferenlen, andersgläubigen oder ungläu-
bigen Plosessoren zu Horen. Die Katholiken können
verlangen, daß ihre studieieuden Söhne und Töchter
Gelegenheit haben, diese Wissenschaften riach katho¬
lischem Gesichtspunkt kennen und beurteilen zu
lernen. Da >um ist die Errichtung von Lehrstühlen
für ausgesprochen tatliolische Vertreter dieser
Wistenschasien eine Forderung der Gerechtigkeit, der
ia in dankensweriec Weise an manchen Hochschulen
bereits ganz oder teilweise genügt wurde.

Freiheit für die  E a r i t a S.
Freiheit und llnabhängiqkcit müssen >v!r sodann

auch beanspruchenfür unsere christliche Liebestätig-
keit, für die katholische Caritas.  Wir werben
beifügen dürfen: sie hat sich daS aufs neue verdient
durch alles das, waS sie Im Krieg geletstt hat. Diese
Freiheit erscheint aber gefährdet durch die modernen
Bestrebungen, die gesamte Wohlfahrtspflege, auch die
kirchliche und die Privaiwohltätigkeit , staatlich zu
organisieren iinb zu reglementiere».

Zwar haben wir cs verstanden, daß die K r I e g S-
wohlfahrtspslege gesetzlich geregelt und straff zu«
sammengeschlossen werden mußte. Aber auch hier
scheint es uns verfehlt, aus einem-AnSnahmezustand
eine Dauereinrichtung, aus einem tzlebot der Not et»
Zutunstsideal abzuiciten.

Unsere caritattven Anstalten, Krankenhäuser,
Waisenhäuser, Fürsorgeanstalten werden sich gewiß
gleich ähnlichen Anstalten anderer Bekenntnisse, der
durch die gesundheitlichen und andere polizeiliche
Rücksichten gebotenen Aussicht bereitwillig unter¬
ziehen. Im Uedrigcn aber müssen wir gegen eine
Verstaatlichung, Entkirchlichung. Snkiilarisatlon und
bürokratische Reglemeutierung der Caritas Verwah¬
rung etulegen. Sie erträgt das nicht. Sir braucht
Freiheit und Selbständigkeit.

Sie ist ein Wesen höherer Abkunft und muß nach
eigenen Gesetzen leben, nach dem Griiubgcseh, daS
Der ihr gegeben, der sie ins Leben gerufen hat:
E t n n e u e s G e b o t g e b e ich euch , d a ß t h r
einander liebet , wie ich euch geliebt
habe , baß so auch ihr einander liebet
(Joh . 13, 34). Sie will Ihm dienen tu der Person
der Armen und Notleidenden, weil Er fetber eS f»
wollte (Mattb. 25, 40). Er hat aus feinem göttlichen
Herzen ihr eine Liebe eingeflößt, die nicht von dieser
Welt ist, und ihr die Hände mit Gaben gefüllt, welche
diese Welt nicht geben kann. Ihr Condergebiet ist
das persönliche Dienen, das Wohltuu von Mensch
zu Mensch, von Herz zu Herz, von Srele zu Seele.
Sic will nicht nur dcr leiblichen, sondern namentlich
auch der seelischen Not steuern. Almosen ist ihre ge¬
ringste Gabe: sie hat Höheres zu spenden: Die
Wärnie der Liebe, den Sonnenschein der Freude , die
Kraft des Glaubens , den Trost der Hoffnung, neues
Vertrauen und neuen Lebensmut.

Diese ihre eigenartige und einzigartige Wirksam-
' -t wird auch durch die fortgeschrittensten Wohl.

irtseinrichtungcn nicht überilüsstg. Sic war nie
uüiiger als jetzt. Unsere Caritas wird auch ferner¬
hin freudig bereit sein, mitzuarbcitcn an den un¬
geheuren Notstanbsaufgaben, die der Krieg gestellt
hat und dem kommenden Frieden als Erbe hinter-
lassen wird, aber milzuarbctten in freier , ihrer
Eigenart entsprechenderBetätigung , nickt bürokra-
tisch bevormundet, nicht eingeschnürt von Gesetzen
und Kommunalvorschriften, nicht untergeordnet staat-
lichen oder städtische» Zentralen , sondern anerkannt
als gleichberechtigte, selbständige Organisation , die
bei gemeinsamenAufgaben zu gegenseitiger Verstän¬
digung und Arbeitsteilung stets bereit sei» wird.

Freiheit der Orden.
Gerade in Erfüllung ihrer caritattven Aufgaben

lind die vorzüglichsten Hilfskräfte unserer Kirche die
männlichen unö weiblichen Orden und K o u g r e-
gattonen.  Die Geschichte der christlichen CarttaS
fällt zu einem großen Teil zusammen mit der Ge¬
schichte des Orbenswesens. Armenpflege, Kranken¬
pflege, Jugendpflege, die Fürsorge für Blinde , Taub¬
stumme, Geistesschwcche und Geisteskranke für Ver¬
wahrloste und Gefallene verdariken den Orbeusgcsell-
schaften unendlich viel. Was sie aber im Krieg ge¬
leistet haben, in vorbildlicher Vaterlandsliebe uner-
mttbltch und opferfreudig tätig tm Heer, in der Feld-
seelsorge, in den Lazaretten, das ist auch- vvu ntcht-
katlwltscher Seite rühmend anerkannt worben.

Ihre Zukunft liegt uns allen am Herzen. Sie
sind die Edelbltite und Edelsrucht am Baum unserer
Kirche. Sie sind unsere Freude und unsere Krone
lPhl . 4, 1). Wir fühlen, daß diese erlesenen Hilfs¬
kräfte uns nach dem Krieg noch viel nötiger sei«
werden zur Heilung der Kriegswunben, zur Lösung
der gewaltigen Friedensaufgaben, zur Ausfüllung
der vielen Lücken, die der Krieg in die Rethen un¬
serer Theologen gerissen.

Darum ist es für uns alle ein schweres Anliegen
und eine beständige Sorge , daß unsere Orden tm
üaterland noch immer nicht jene Rechtslage zu er¬
langen vermochten, die sie beanspruchen können und
vollauf verdienen würden. Der schlimmste Stein des
Anstoßes, das besonders harte Ausnahmegesetz gegen
die Jesuiten , ist ja nunmehr — Gott sei Dank —
beseitigt. Aber immer noch halten unter dem Bann
alter , öder Vorurteile einzelne Bundesstaaten ihre
Grenzen nicht bloß den Jesuiten , sondern allen Män¬
nerorden verschlossen, oder sie öffnen sie nur unter
den erschwerendsten Bedingungen. Die Errichtung
von Niederlassungenwird gesetzlichen Bestimmungen
unterworfen von einer Strenge und Härte , wie sie
sonst nirgends zur Anwendung kommt. Rechte, die
andern Gesellschaften ohne weiteres zugestanden wer¬
den, versagt man den Ordensgenossenschaften. Selbst
im gemeinnützigsten Wirken werden diese mit einem
Mißtrauen bevormundet und beaufsichtigt, das uicht
nur bemmt und bindert, sondern geradezu beiet-
dtgtzvb wirkt.

i
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V.

r Man kann tß uuß also watzrttch nicht »rrarge «,
wenn wir beim Eintritt in eine neue Zeit den Mus
erheben: Mehr F reihe ! « auch sür unser«
religiösen Orden!  Weg mit all den pein¬
lichen und kleinlichen Einschränkungen. die von
grundlosem Miß tränen «ingegeben find und begrün-
ele-l Mißtraue « weeken und nähren ! GlerelicS Recht

' -r alle freie Badn den Tüchtigen! Diese edlen
"rundsätze , di« neuerdings wieder taut verkündigt
wurden, sollten doch auch den Katholiken und ihren
-7-rden gegenüber in Krast bleiben. Der Beweis
>iirste endlich als erbracht gelten, daß diese Orden
-sicht gemeingesährlichsind, sondern wie de, Kirche so
dem Gemeinwohl dienen. Man erschwere ibnen dlrS
.sicht, sondern ermögliche ibnen ein Wobltun mit
Freuden und nicht unter Seufzen tHebr. 13»17).

NI.
Linvernedmen - wischen Staat u. Kirch «.

Wenn wir . geliebte Diözesanen. an diesem Wende-
ounkt der Geschickte sür unsere Kirche, iO: seelsorg-
tiches Wirken ib-e Liebestäfigkelt und iür Ordens-
leben ein volles Maß von Recht und Freiheit bean¬
spruchen, so vertreten wir damit nicht einseitig nur
die Jnter/ffcn unserer Kirche, sondern auch die des
Staates ,md Vaterlandes . Tie Interessen beider be¬
rühren sich, fa find so unlöslich miteinander ver¬
woben wie die zwei Teile deL Eftren Gebotes : Gebe-
Gott , was Gottes ist und dem Kaiser. waS des Kai
serS iß Man glaube ja nicht, daß durch Etnenguno
und Bedrückung der Kirche die Machtstellung und
Autorität des Staates gewinnen könne. Jede Stö¬
rung und Spanunng tn den gegenseitigen Bezieh¬
ungen bringt auch dem Staat und Volk Nachteil und
Schaden. Ein friedliches Einvernehmen und Zu¬
sammenwirken nützt beiden Teilen und entspricht
allein der aottgenmllten Ordnnng der Tinge.

Zwei Gewalten , fo führt Papst Leo XIII . in fei¬
nem utunfesiyrriben über die christliche Staatsord¬
nung aus . zwei Gewalten hat Gott der Herr aus
Srocu etitgeseyt, fei« weltliche und die geistliche,
Staat und Kirche. Bethen hat er die Sorge für das
Mensch«ugrjchlechl vieriragen . Jede ist in ihrer- 5ftu
fei« höchste, jede Val Me drsttmmrea Grenzen. Veto«
foue» nch gegenseitig schützen, stützen und fördern
und tonen zusamnu-narvetteu -um Wogte dersetve,
Menschen. Sur feen ruwgtelch zwischen Beiden so-
maggeoettfe fein das Wort ors v tll !l ' Groel Gv.
was Gottes ist. und dem KarftZ was des Kaisers ts>.
rwo die Lvtrtungotrrlse sich berühren, sind feil Iani-
huuderteu Uebereiniommen zwischen den veweu Ge.
walten getroffen worden. v«i denen, wie der Papst
t«gi. die Kirche sovtet Nachgiebigteit und Gnlgegen-
totitmcu zeigte, als nur immer nrogitch ist. Weich cm
Segen aber die Frucht ftteötichen üluoerneiimeirM
rst. schiwert das geuanute Runfesthrkiben in Herr»

^^ Möchtc dieser Segen und dieses Glück in feen
konuneuoeil ernste» Zeiten vnserem Barrrland sc-
fch»eoe« sein! Wie jchr ist oas zu waiifchen angei.chis
fe«r beootstetzeudeu gewattigeu An,gaben, die wirt¬
lich lmr mu den vcretliten Kräpen von Staat uru>
Luche zu tosen smol Es könnte kaum ein größere»
Ungma über uitS kommen, als wenn der so veiu er¬
sehnte Friede verdorben wuroe durch». Streit und
Ln^chs zwischenL »aat und Kirche oder durch völlige
Gursremvung und Trennung beider.
Leine Trennung von Staat und Kirche

Und doch grbt es tetder manche Kreise, die aus eine
solche Treuaung hinarbeilen . Die gänzliche LoS-
lvsnng des natürlichen Lebens vom Boden des
Christentums, feie oer moderne Unglaube sich zum
<jeU gesetzt hat. verlangt auch eine völlige Loötöjung
des Staate - von der Religio» und vor der Kirche
.̂it anderen Worten die völlige Trennung

uo » K t r che u » d S t a a t. wie kie auch noch tn den
etzten Jahrzehnten tn manchen Landern durch-
.eMrt worden ist. Der Staat soll nach diesen Aa-
chauurrgen keiner Kirchengemeinschast besondere
Vorrechte gewähren : fle stehen ibm gegenüber oft
Zotze private Bereiaigungen , feie in allem den Bec
.inS- «nfe Bcrsammlungsgesetzcn des Staates uuter-
ellt stad. Die Diener der Kirche, die Priester und

. »schüfe wären unter der Herrschaft eines Treu-

..„ngsgesetzrs bioße Privatpersonen , und die Gesev-
zrbung soll sich nicht kümmern um das religiöse Ge¬
biet. di« religiösen Bereinigungen . die reltgtösc Er-
ztehung und die religiösen Bedürfnisse.

CS ist ein « tiefgreifende kirchlich,
politische Umwälzung.  d,e tu feiese« Forde¬
rungen liegt, und kein Katholik darf sich den weit-
tragend«» Folgen verschließen, die eine solche Ren
»rdnung nach sich ziehen würde. Nicht ohne Grurw
haben die obersten Hirten ber Kirche im Lause des
letzten Jahrhundert - wiederholt mahnend ihre
Stimme erhoben, wo und wann eine Gefahr ferodte.
featz bas alte friedliche Einverständnis zwischen Kirche
»nfe Staat gestört würde. PtuS X. sah in ferm fran.
zöstschen Trennungsgesetz ein genmltiges Unrecht
gegen Gott, feer dadurch feierlich anS dem Staat ent¬
fernt werbe, eine Verletzung beS Natur - und Völker¬
rechtes, einen Widerspruch gegen die göttliche Ein¬
richtung, das Wesen und die Freiheit ber Kirche, ein?
Ungerechtigkeit, die sich über vielfache Nechtstitel und
Abmachungen hinwegsetztr, und ein« schwere Belei¬
digung deS Apostolischen StuhlrS . deS Episkopates,
des Klerus und beS gläubigen Volkes?) Und tn ber
Tat widerspricht eS dem Charakter fe«S Staates als
einer gottgewollten Einrichtung z»m Heit d«S Vol¬
kes. baß er das höchste Gut beS Volkes, seinen Glau¬
ben und seine Rcligiou . unberücksichtigt läßt, daß er
es ablehnt. Gott, von dem er selbst einzig und allein
seine Autorität empfangen hat, zu achten und zu
eferen. Und wenn auch ein deutsches TrennungSgefetz

nicht Nviweüdig die gkaubenskeindliche Abßchf Haßtzn
nützt«, wie sie z. B. das französische Gesetz zeigt, so
vürdc es doch ans jeden Fall einen so folgenschweren
Lin griff in daS Leben der katholischen
Kirche  bedeuten. daß es heilige Pflicht aller Katho-
likea ist. nach alle« Krästcu ein solches Uebel zu ver-
hüten. Unterricht und Unterrichtsanstalte», ang«.
-äugen von der Volksschule bis hinaus zu den theo¬
logischen Fakultäten unserer Universitäten, Sbe-
chiießung und Ehescheidung, die Ausbildung und

Unterhaltung dcö KlcruS, die Stellung ber kirch¬
lichen Hierarchie, die Rechte und der Besitz der kirch-
sichen Orden und Genosicnschafien, Kirchenvermögen.
Ntthtlse fees Staates sür kirchliche Zwecke und An-
kalten, all bas würde mit einem Schlage anders,
sind es würde, entgegen den geschichtlich und rechtlich
»erbriesten Bcrhältntsten . einseitig anders zu Un-
«lnsten der Kirche, sener Kirche, weiche unserem
Saterlandc nicht nur die Ccguniigcn des Chriftr :»-
cums, sondern auch dir ersten Anfänge feer Kultur
-rufe Zivilisation gebracht bat.

Gewiß laßt sich geltend machen, daß im Falle
einer Trennung von Kirch« und Staat die Kirche in
nanchcn Frage :: mehr Freiheit und größere Entsaft
mngswögiichlriien haben könnte als es jetzt der Fall
ist. Aber wo diese Freiheit heute sehlr. liegt es nichi
an dem grundsätzlichen Verhältnisse zwischen Cta -n
and Kirche, sondern an den Einflüssen. feie zn ge¬
wissen Zeiten feie Gesetzgebnnq maßgebend desilnun

Dt« volle Freiheit der Kirche wünschen wir an-'
aanzem Herzen: aber wir möchten sie ohne daß dae
>rermdschaktsband, welches Staat und Kirche beut-
echtlich verbindet, gewaltsam gelöst werden müßte
Die furchtbaren Schrecken des Weltkrir- eS haben ge
e!gt wie rrotweuBg dem Volke die Religion ist: si¬
eben auch gezeigt baß sisibsi die nnsi kl icke Ank-ieft--
tcht sicher ist. wo Glaube nnö Religion Schlffbrnck

gelitten haben, flögen die Fürsten und Lenker der
Völker zufehen. ob «8 klug rmd für die öffentlich!'
Gewalt und das Staakswesen heilsam ist sich vo-
M « Ebrffft hl. Religion zn irennen . von der ihr-
iaen« Macht getragen und geßadt mird .̂ So ba-
wfer bk. Vater Benedikt ~KV.  zu Beginn seines Po »-
'stkates ckndrknallch gemahnt?) Mächte s-j« Mahn-
ns Gehör finden! Mir all« wünschen ein starkes
>nd mächtiges Vaterland . Stark und mächtig aber
ürd nnscr Raterlanfe nur sein, wenn sein Staats-
'«sen nnd seine Verkalliing die ao<kaeqrTi'k>eie Kirche
lcrt nnd schützt nnd inenn die Büraer erznaen. be-
'brt geleitet werden tm Geiste Jesu Christi. feeS
bersten Hirten aller Völker.

*) Encpkkika Vehement er dlor vom 11. Febr. 1908-

IV.
Einheit.

Unser krtztes Anliegen gekiebte Dtüzefanen. is.
»ns ein besonderes Herzei'sanliegen . ES ist diefelbr
Sorge die auch daß Herz des Heilandes bewegte in
den letzte» Stunden vor seinem Leiden und Sterben
nnb die tb» im ti »Gengri«stz.rkch-« Gebet so instän-
'-lg zum Vater sieden ließ- Ich bitte für  sie.
daß sie alle eins seien , sowie du Vater
in mir und ich in dir . damit auch sie in
»nseinöseirn  kJoy . 17. 2!). Eins wie der Vater
»nd der Sohn , eins im Vater nick, im Sohn — das ist
ote wunderbare , gnadenreiche Einheit der Kirche.
Was ist nötiger in so stürmischen und verwvrrrneu
Zetten, als daß wir alle in dieser Einheit geborgen
seien, daß sie durch nichts gestört und getrübt werde!

Sie wird daun sich herrlich osseudarcn und ihren
ganzen Segen ausstrahleu , wenn wir ave vollen
Ernst machen mit jenem Gebot: Gebet Gott, was
Gottes ist nnd dem Kaiser, was des Kaisers ist; ,
wenn wir unbedingt scstha'ten an unserem heiligen
katholischen Glauben und ihn hetderchast bekennen:
wenn der Glaube das Grundgesetz unseres Lebens
ist. sodaß wir wirklich aus de« Glauben leben;
wenn wir der kirchlichen Obtigkcit willig gehorchen
und ttcu zum Papst unfe zn den Bischöfen stehe», —
kurz, wenn wir nicht halbe, laue, abgestaudeue, sou.
der» ganze unfe treue, rutschteSene- uufe mutige
Kathotrtrn sind.

Kein JnterkonsessionaltsmuS.
Wir betonen das besonders. Denn es fehlt t»

unserer gärenden Wcrdrzcit nicht an Versuchen, aus
ganz anderen Wegen eine religiöse Einigung anzu-
oatzuen. ES ist der Lrebiingstranm mancher Kreise,
»altzotiken wufe Protestanten möchten, wie sie im
Krieg völlig einmütig Schütter an Schulter für
oas Vatcrlarid kcunpste» und bluteten, opferten und
ritten, so aUnlühti-o nch auch im Glauben und in der
kicUgionsübllua oer schmelzen. Man könnte ja.
mcineu stc. die kvusrssionellen Ecken abschlcisen, von
oeiden Setten Zugeständniße und Abstriche machen
and so sich schiießlich aus einer gemeinsamen Glau-
ocusgruiidlage zu einer deutschen Rationalktrchc
einigen.

Das sind uusinnige Träun r̂reien . Versuche, ein
verschwommenes, iuterlonseffionelles Christentum zu
crftnden, «nbeu im .völligen Unglauben, im religiöse«
Äankrott . Za solcher Verleugnung ber Grundsätze,
Vrrschrcduug der Grenzsteine, Verschleuderung von
Glaubens - und Gnadeuwcrtcn, zu solchem Verrat an
unserem Glauben und unserer Kirche sind wir nicht
zu haben. Ein Hirt und Eine Herde  tJoh.
10, 16) — das ist ja auch unS eine schöne Zukunsts-
hossnung. Aber wir dürfen nie unfe nimmer ihre
Erfüllung beschleunigen wollen durch Preisgabe auch
nur eines Pünktleins von dem. was zum Wesen
unseres heiligen, katholischen Glaubens gehört, wie
er durch das Lehramt der Kirche im Namen unseres
Herrn und Heilandes uns verkündigt wird.

Je größer die Gefahr der konfessionelle» Ver¬
flachung. oder wie man zu sagen pflegt: deS Jnter-

", Encyklika Ad beatis<iim! vom 1. Nov 1914.

kousrMnaltsmuS ist. feie feer Krieg h«>»o,bc fchlvorea
hat. desto entschiedener, ossenrr nnd freudiger wollen
wir uns zu unserer Kirche bekennen, in Wott und
Lebe« tm GittteShanS unfe in der Welt, in Handel
und Waudel. m Kunst und Literatur . So hat ber
petlanb »ns selbst angewiesen, da er u»S zürnst:
Lasset euer Licht leuchten vor fee» Men-
schen , daß fte eure « nte « Werk « seben
unfe rnren Baker preisen , feer im Him¬
mel  ist (Matth , v. 16).

Soziales Zusammenarbeiten.
Darnach sollen wir unS auch richten, wenn gewisse

wirtschaftliche und soziale Verhältntffe den Zusam-
meuschluß feer Angelrörigen verschiedener Bekennr-
nisse in beftimmttn Bereinigungen unfe Berbänfeen
aahelegcn. Ein solches Zusammengehen in rein
praktischen Fragen ist gewiß zulässig. Aber nie-
manfe, feer offenen AugeS i» feie Welt blickt, wird
verkennen, daß solches Zusammenarbeiten unter
llmständen -zur Gefahr werden kann, nnd daß dies«
öesabr um so größer und ernster wird, ;e näher die
gemeinsam angestrebten Zwecke ftch mit Fragen de:
Wettauchchauung und Religion berühre«. Ja , es kan»
hier das Höchste«nd Größt «, feas Gott «ns gegeben
ate nnstrrbliche Seele und der Glaube, gefährde
werden. Darnm ist es die heilige Geiuisief-Lpslick!
arsires obersten Hirten und eurer Bischöfe, »>-
-oachen, daß bei solchen Anlassen feer Glaube «ich
L-chifsdruch leide, daß etwaige Gesabren beseitigt ode,
nach den Vorschristen und feer Uebnng der Kirckn
orcrch wirksame Gegenmittel ab.res-hwäLt werden.

Wo nnd wann diese Gefahren vorffonden flstd
nnd wie ihnen en.gegengearbeitet werden soll, da¬
rüber zn befinden ist Ausgabe der kircisii.hen Ob ich
keit. Wie es nnstattliast wäre, von der Kirche emv-
sohlen« reinkatholische Vereine zu bekämpscri oder
zu vcrbiütztiqen, so entspräche es auch nicht feem
katholische» Geist, wen» Prsvalpwsonen oder Prt-
oatt-ereinsgunge» ihre Ansicht als feie waßgebensc
unfe allein richtige durchsetze» ivollten. Unser Her
liger Vater . Papst Benedikt XV . hat tn seinr-
crsten Enzyklika' ) niemandem verwehrt, frei feint
Meinung zu sagen nnd ansreltu zu euxüten in
Frage », irr denen mau ohne Gefahr fü» Glaube und
Zittv dafür oder dagegen Stellung nehmen kann,
weil eine Entscheidung fees Apostokkschen Stuhls
-sicht vorliegt : nur verlangt er, daß jede Maßlosig.
eit deö Nrteiis . ,ede Verdäcrniguvg der Glaubens-

irene nnd der kirchlichen Gesinnung derer bi« an-
ercr Ansicht sind, »fmiefeea werde. Ändeierseits

über betont der Heilige Vater mit ffhn ganze«
rrnst feines apostolisch»» Amtes das Recht, seine
stimm« zu erbeben, wann und wie es ibm gebot«!-
cheint. und die Pflicht der Kinder der Kirche, aus
eine Stimme zu hören and gewifseubaft zu gehör-
I,eu. Damit hat der Statttmlter Christi sür alle
twa schwebenden Streltsragea sickere Nichtttnlen
cegeben; an uns. ist es. dies« Richtlinien eftrzuhal-
k» uufe den Weisungen fees Het' igen Stubls uns

in kindlichem Gehorßrm zn .ftigen.
KoufesfioneHer Friefe «rr.

Weira wir so nachdrücklich feen katholische» Stand-
puntt betonen nnd alte nuserc Gläubigen feg raus ver¬
pflichte». liegt uns nichts ferner. a!S daß wir feen
korlscssivnellen Frieden linterschätzeu oder antasten
wollten. In demselben LkauLschreiben. tn dem Pavst
Pius > . für das svziai« Zusammenarbeiten mit An¬
dersgläubigen besttmsnte Weisungen gegeben bat
spricht er eingangs feen Wunsch ans . feie Katholiken
Deutschlands mächren unbeschadet feer kathokttchen
Grundsätze mit illrcn nichtkatbottschenMitbürgern
icr-en Frieden haften, feer zur sozialen L rdnung und
f“® Wobl der bürgerltitzen Gesesischast notwendig
>st.' ) Dieses Wnnsch ist unS Befehl und entsprichr
ganz dem Diaug des eigenen Herzeus. Immer ha¬
ben wir den konfessionellen Frieden als ein bodrs.
-raftonales Gut gewertet und angestrebt; öatz er auch
«m neuen Deutschland nach dem Krieg erhalten
bleibe, soll unsere ganz besondere Sorge sei».

Seit vier Jahrhunderten zieht sich die rektgiöfe
Spaltung durch das deutsche Volk. Das können wir
nicht ändern . Wir können die Kknst nicht schließen.
Mr können und dürfen die grundsätzlichen llntcr --

^earnsätze. ung Jn  unserem ganzen
religiösen Denken nnö Leben von unseren anders-
qläubinen Mitbürgern trennen , nicht auflösen. nicht
verschlerern. nicht verwischen. Wohl aber können wir
>ür das bürgerliche und wirtschaftliche, das staatlick-
und nationale Zusammenleben und Z-njaMmeu-
ardriten die Kluft Überdrücken durch gegenseitig»
Achiung, durch ein Wohkwoücn, das sich nicht mir
kahler Toleranz begnügr. sondern von christlicher
Liebe erwärmt und dcseeft ist. durch Vermeidung unfe
Verhütung von alleur, was andere in ihren religiösen
Anschauungen unfe Gefühlen kränke» könnte. Wir
können auch Vorkehrungen tressen, daß nicht mehr
ans jener Kluft feie üblen Gase alter Mitzverstänfenisie
unfe Vorurteile aufsteigen unfe sich als giftige Wolle
zwischen feie Konfessionen lege«.

Ged« Gott, daß ans solcher Grunfelage auch «in
dauerhafter innerer Friede znst.iufee komme, feer die
so wünschenswerte konfessionelle Entspannung bringt
und alle einigt zur Arbeit au fern großen Zukunfts-
ausgaben unseres Voltes!

-efeulfe unfe Liebe.
Diesen großen Anliegen und Zukunftssorgen, ge¬

liebte Diözesanen, drängte es uns, in eure Herzen nie-
derzulegen. Mit dem Apostel können wir sprechen:
Wir haben das Vertrauen zu euch im
Herrn, daß ihr  das . was wir euch borge-

schrieben , tuet und tun werdet {2.  Hjeff . m
4). Und mit ihm wünschen nnd beten wir: Der Hex,
leite eure Herze » in der Liebe Gotte»
und in der GeduldChrifli fB. v). Denn Ge.
dukd istruch nötig,  sagt der At-ostel. damit ihr
durch Vollbringung des Willens Gottes
die Verheißung erlangen ; nur noch eine
kleine Weile , und er kommt , der da kom¬
men soll (Hebr . 16, 36). Nachdem ihr so lange au»,
geharrt und mit solcher Seelenstärke gekämpft, gelitten,
gearbeitet und gehungert habt, werdet ihr nicht in der
letzten Stunde schwach werden, da schon der Lohn euch
winkt und das Morgenrot deS Frizens aufleuchtet.

Nnd der Herr leite eure Herzen in der
Liebe GotteS.  Was haben wir, was hat die ganze
Menschheit jetzt nötiger als Liebe! Der Weltkrieg war
ja doch eine wahre Weltherrschaft aller bösen Geister
deS Haffes und der Feindfckoft. Wenn nicht die Lieb«
schließlich Siegerin bleibt, wie soll dann je wieder ei«
geordnetes Zusammenleben, ei« fruchtbringender Ver¬
kehr unter den Völkern, ein Fortschreilen der Mensch»
heit, eine wahr« Kultur möglich sein?

Ausgestorben ist ja die Liebe auch im Kriege nicht,
denn die Liebe hört nie aus st. Kor. 13, 8)- Wir erleb¬
ten das schöne Schauspiel, daß <* »ld mit Ausbruch
des Krieges auch die Liebe molsi. machte und in den
Krieg zog gegen den Krieg, mit großen Heeren von
barmherzigen Samaritern und Same rite rinnen, di«
unermüdlich tätig waren, die Grauscklukeiten des Krie¬
ges zu mildern, das Blut zu stillen, die Wunden zu
hellen.

’) „Ad beatissimi“ vom 1. Noo. 1914.
*) „Singular!" vom 24. September 1912.

Wer es waren dieser Liebe doch yrerqen gezogen
und die feindlichen Völker konnte sie einander nicht
näher bringen. Ja sie hat nicht einmal verhindern
können, daß der Krieg sogar in das umfriedete Gebiet
der Religion eindrang und daß ans dem heiligen Boden
der Kirche die Söhne derselben Mutter sich befehdete»»
nicht achtend di« Mahnungen und Warnunwrn deS je*
metirfome* Vaters, des obersten Hirten der Kirche.
Das war ein trauriges Schauspiel. Wir aber wäre»
nicht der angreifende TeU und habe» nicht Gleiche«
mit Gleichem vergolten. Wir wolle» eS auch gewiß
ernst nehmen mit der Weisung unsvreS göttlichen
Meisters: Tuet Gutes de » e ». die euch hg sse»
und betet für dt «, die euch versolgeü nnd
verleumden . a » s daß ihr Kinder eure»
Vater » seid , feer i « Ht » « ek ist sWaech. fe,
44 ff.).

Möge bald auch dieser innere Äuteg einem riese«
Frreoe« wr»»en! jünpr im «**r«tm »fe ve» ckrtegL
i« feer Herr , »nfe tuu« ttn ceoet um»  Männer *cs

«putze»nfe n«yt tn vcn tsutfum»»«« feer Fetufe»
uwn unfe fees Hwges. sondern un lesieu Wehr« fee»
.,eve uufe fees « rreoens. Möge sic sipo»« Zeit fe«ife
oteoertehren , wo Sre Mat«t>tttru auer Ratio««u an»
er Ein Herz nnd Ein« « ee»e stufe jApg. 4, 82) uufe
.abeschader aller Treue uufe Liede gegen feas «ige»e
.-arerlanfe sich feie Haufe« reichen za sricolichev, Nets»
.reit aus rettgioiem Gebier zu gemeiusumer Ardett
ii feen großen r.nfgaven fees dirrch«« GviieS. uameui-
ah an dem durch feen Krieg io sebr gesahäfeigren feer^
chen Werk der Wettminwn . Mbge feer edle Eifer,

-er ehedem alle chrtstlrchen Nattmte» zu so große»
Laten und Lpsern verband sie bald »ach dem Krte««
wieder ' in bcüderstcher Eintracht zusamutenkützre»
auf diesem wichtigen Arbettsgefeier feer Kirche, wo feie
Lrnrc der Zuknutk letien soll!

Mit einer ergreisenden Bvthch«»A ewiger Liebe dart
Papst Benedikt XV. mitten im Krferg den päostliatzeu
Stuhl bestiegen, nnd er war seitfee« otzu« Unterlaß
bemüht, der Liebe und dem Frtefee» wieder zu klare»

.stecht zu verl-elken. ihnen das Wort z« leiben und feie
Kege zu bo.lmen. Darin wollen wir alle ihn nach
sträften unterstützen durch Gebet feurch Werke der
Liebe, durch Frieden mit Gott »nfe untereinander,
-tngedenk der Mahnung deS Apostels: Bor alle«
aabct die Liebe , sie ist das Band feer
Lollkommenbeit , « nfe der Friede
Christi walte siegreich in eure » Herze«
>Kol. S, 14). Amen.

Am Feste AllerbeiHge»  1917.
Felix, Kardinal v. Hartniaa «, Erzbischof v. ««a,

ft Thomas . Erzbischof von Fretburg.
ft IacobnS . Erzbischof von Bamberg,
it Edmund. Erzbischof von Gnesen und Posen,
ff Michael, Erzbiichos vou München- Freisiug.
t Adolf. Fürstbischof von Bretzlau
t M. FeUr. Bischof von Trier,
t Adsls. Bischof von Straßburg.
t Ferdinand . Bischof von Würz bürg,
t Paul Wilhelm. Bischof von Mfticnburg.
t AugustiunS. Bischof von Cular.
t Antonius . Bistbos von ReaeuSbnrg.
t Willibrord , Bischof von Metz. O. 8. B.
t Marimilian . Bischof von AugSlaurg.
t Georg Heinrich. Bischof von Mainz,
t Lev, Bischof von Eichstätt. 0 . 8. B.
t Sigismund Felix , Bischof von Paffau,
t Joseph Damian Llischof von Fulda,
t Augustinus. Bischof von Ermland.
t Karl Joseph, Bischof von Paderborn,
t Johannes . Bischof von Münster,
f A«g«8i««S Bischof von Limbno»
ck Wilhelm. Bilchof von Osnabrück
t Franpiskus . T.-Dischof von Prien «. ? ' ’tytl

Vikar im Königreich Sachsen,
f Joseph Bischof von Hillesheim,
t Ludwig, Bischof von Svever.
t Heinrich, Tittrkar-Bischof von Eisamo ui t 'atho-

. ft scher Fekdpropst der Armee. i

N - Kool in Dlol.
Die rauften Herbststürme henken jetzt über das

Meer u. unter ihrem Tosen ballen sich die grauen
Wellen zu schäunrenden Hügeln auf. Nicht leicht
haben es jetzt unsere kleine» U-Boote, die weit
draußen tm Sperrgebiet ben harten Kampf mit
Sturm und Wagen zu bestehen haben. WaS un¬
sere tapfere U-Bootskämpfer in den Stürmen des
Atlantischen Ozeans auszuhalten haben, davon
kann man sich ut Deutschland kaum einen Begriff
machen. Wie hoch man die Zähigkeit u. Pflicht-
treile einschätzen muß, mit der unsere wackeren
Unterseebootheldcm den schtttrren Kampf mit hin¬
terlistigen Feinde» und tückischen <§Ienwnten
durchkämpfen, zeigt nachstehende Schilderung.

Eines jmferer kürzlich zurückgekehrte» Unter¬
seeboote hattt; auf seiner Reife m den Atlantischen
Ozean sehr schweörs Wetter zn bestehen, and die
«^heimliche Kraft der enipörten Wogen hatte dem
Book bckrächtliche Beschädigungen zugefägt, so
daß es fast tote ein Wunder zn betrachten ist, daß
„U . . . . glücklich den heimatlichen Hafen er-
reichte. Mehrere Tage lang waren schwere Nord¬
weststürme übor das Ma r̂ hergefegt, und der hohe
Seegang hatte jede Waffenverwendung ausge¬
schlossen. Beigedreht wiegte sich daS kleine Boot
auf dem lange» Wellcmrücken, anfxusrati» überflu¬
tet von den mit elementarer Gewalt msderpras-
selnden Waflermasfe». Während einer Nacht war
der Sturm fast zmn Orkan angeivachsen, rmd als
man am anderen Morgen bei Hellwerden da§
Boot untersuchte, stellte sich heraus, daß das vor¬
dere Tiefenruder klenmrte, mithin dir! TaucMhig-
W ) htzs Vooto» heträchillch einfersalrränkt wstr.

Außerdem waren durch den starke» WetlenMag
verschiedene Tauchtanks leckgeschlagen. Wichtige
Rohrleitungen hatte» sich losgerissen, der Moscht-
nenramn stand halb voll Wasser, und durch losge-
schlagetre Nieten drang an mehraren Stellen Sce-
wasser in das Boot hinein. Immer mehr neigte
sich das Boot nach seiner Backbord- (linken) Seite
über. Tiefer sank das Heck, und es entstand die
doppelte Gefahr des KenternS und Sinkens. Da-
bei tobte iinnrer noch rundum das entfesselte Ele¬
ment im höchsten Aufruhr, Sturzwell'a auf Sturz¬
welle flutete hermr. bäumte sich auf rmd schüttete
ihren Wassersegen donnernd auf die schwachen
Sta -Hlwände herunter. Angestrengt, mit dem
Mute der Verzweistung und dem festen Willen,
das Leben so teuer wie möglich zrr verkaufen, der
eisernen Entschlossenheit, kein Mittel unversucht
zu lassen, um das stickende Boot zu retten, ar-
beiteie jeder Dlann auf seiner Station . Es ge¬
lang, das Boot schwinmiMd zu erhalte» und dem
toätcam Eindringen des Wassers vorzubeugen.
Zum Glück ließ das Unwetter etwas nach, doch an
eine Ausbesserung der Schäden war hier in der
^>h« i Ozeandümmg nicht zu denken. Deshalb
entschloß sich der Kommandant, nach der in der
Nähe liegenden Insel . . . . zu fahren und dort
zu versuche» das Boot einigt«matzen seetüchttg zu
machen. . Die Dunkelheit war schnell hereftrge-
brochen, als mcm lonigsanr den Ankerplatz an-
sterrerte. Jnrm'vr noch stand ein starker Seegang
rmd häufig brausten Schnee- und Regenböen vom
Westen heran. Wie eine Erlösung wurde es be¬
grüßt, als bei der Einfahrt in dî stille BuW sich
die Wellen «scstteten und das Bchwerhabamierte

Boot mm endlich ans seinen torkelnden Bewegun¬
gen zur Ruhe gelangt. Der kleine Anker sauste in
die Tiefe, und sofort wurde an die Ausbesserung
der Schäden gegangen. Würde das W?rk gelin¬
gen oder imrßte man sich mit dem Gedanken ver¬
traut machen, daß es keine Heimkehr mehr für das
Boot gab? Aber deutsche Zähigkeit und das tech¬
nische Geschick des Maschinen Personals ttugc» den
Sieg davon. Obgleich die Nacht außerordentlich
dunkel war und unausgesetzt schwere Böen in die
einsame Bucht htneinjagten, gelang die schwere
Arbeit. Um das. unter dem vorderen Teil des
Bootsrumpfes festgccklemmte Tiefenruder loszu¬
lösen. mußten primitive Hämmer aus Bootshaken
mit daran befestigten Trrmmgcwichtenhorgestellt
werden. Abwechselnd wurde durch Zufluten der
vorderen oder tieferen Tauchtanks das U-Boot in
eme solche schiefe LagegÄbracht. daß man zum Ar-
beiten an die betreffenden beschädigten Stellen des
Außenkörpers herankonnnen konnte. Endlich war
nach 22stündig-w harter Arbeit das Werk getan u.
das Boot wieder bedingt dauchbrrr. so daß es seinen
kriegerischen Zwecken wieder zugesührt werden
konnte. Die Hchmfahrt wurde scmgetreten, doch
der starke Ölverlust hatte den Vorrat an Treiböl
soweit vermindert, daß es rrmnöglrch erschien, ohne
Ergänzung den Heimatshafen zu »erreichen. In der
Nordsee nahte aber die drahtlos herbergerufene
Hilfe, und es gelang bei dem mzwrschen ruhiger
gewordenen Wetter, dis Oelvorräte airfzufüllen u.
dann glücklich in den heimatlichen Mlltzpunkt ein-
zulaufen. Ans dem' Bericht deS Kommandanten
an seinp vorgesstzte Behörde seien folgende Sätze
hervvrerebvhrn: „Dem nuistergültigen Geist und

verständnisvollen Mitarbeiten der tüchttgen Be¬
satzung hat das Boot seine Rettung zu verdanken.
Zähe Ausdauer, tatkräftiger Wille und die starken
Nerven der m jeder Beziehung aufs äußerste an¬
gestrengten Offiziere und Mannschaften^ zeigten
sich jeder Lage gewachsen. Jn den vielen krrtffchm
Augenblicken bewahrte die Besatzung eiserne Ruhe,
und ihr hervorragendes mustergUttges Verhalten
hat in außerordentlichem Matze dazu beigettagen,
daß das Boot rn den Hafen zurückgchrachtwerden
konnte."_ -

Dctmlfdjtc*.
Sin« fieudig« Ueberraschuu«.

Ein Bauer in « ltendorf a» der Ruhr wollte eme
ölte Truhe auSbeffern, die seit Jahrzehnten auf
HauSboden stand. Was kann man jetzt nicht alle»
noch gebrauchen! Während er daran, arbeitete, ent¬
deckte er. haß die Truhe einen doppelten Boden hackm
müsse. Er forschte aeuauer nach und find in de«
Zunschenrcrum über siebenhundert wertvolle Gold» ^
Silbermünzen aus den Jahren 1736 bis IE . Die
Münzen haben einen Wert von etwa 20 000 Murr.
Somit ist der Bauer unverhofft ebenfalls eia
,KriegSgewinner" geworden.

Line glückliche Stedt.
ht. «mu Main, 23. Rov. Das Städtchen Kling« ««,

berg kann infolge der Ergiebigkeit feiner berühmte«
Tonlager seinen Bürgern nicht nur volle Steuers« «
heit gewähren und seine Bedürfniffe a»uS den Ertrag»
niffen der Gruben bestreiten, sondern ist in diese»
Jahr sogar noch in der Lage, jedem Bürger statt der
üblichen 400 Mark 440 Mark zuzuweisen. Bersch,edeqk
Familien erhalten für ihre bezugsberechtigten Sohne
diesmal da«» Mehr bezw. Vielfache von 440 -« aus-
gezahlt und genießen daneben aoch das Recht uoi.iger
Steuerfreiheit.
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Recht völliger

Deutschland.
* Unterstaatssekretär Tr . Müller . Ter „Vor¬

orts " erklärt die von der Kölnischen Zeitung ver-
Miete Meldung , der Unlerstaatssekretär Dr.
August Müller trage sich mit Rücktrittsgedanken,
sjir n i cht richtig.

" , Tie preußischen Walstrechtsvorlage» haben
jetzt die Genehmigung des Königs gefunden und
IDerkit, wie wir erfahren , dein Abgeordnetenhause
in den nächsten Tagen zugehen. Gleichzeitig wer»
Jen sie auch der OefsentliM .-it unterbreitet
Morden.

* Bayerns Kriegs »,iuistcr über die Lage.
Asü u che u, 21. Nov. Kammer der Abgeordneten.
Kestern nachmittag ergriff beim Militäretat der
Ariegöminister v. Helli n g r a t das Wort . Er
vidmett. den braven Truppen  Worte herz¬
lichsten Tanfcs;  jedes Wort der Bewunderung
für ihre Zähigkeit und Nervenkraft sei nnzuläng-
jjch. Durch ihr Aushalten in , Westen gewährten
sie unserer Marine Zeit , langsam aber sicher mit
ihren Unterseebooten das L e b e n s m a r k
aus England s Knochen  zu ziehen u. mach)-
tert den Schlag möglich, mit dem Italien für
seinen Verrat bestraft worden sei. (Bravo .) Der
unerhört kühne Entschluß der obersten Heereslei¬
tung, trotz der außerordentlichen Belastung nnse-
»er Wesifront eine Anzahl Divisionen für den An¬
griff an der italienischen Front freizumachen, ge¬
höre wohl mit zu den glänzendsten Ruhmestaten,
die sich an die Namen Hindenbnrg und Lude rorff
knüpften. (Bravo .) Daß sch ne Wirkungen weit
über den italienischen Kriegsschauplatz hinaus
griffen, sei heute schon klar zu übersehen. Alles,
>vas die Entente unter empfindlicher Belastung
ihrer Eisenbahnen und ihres Schiffsraumes Ita¬
lien jetzt zusühren wolle, werde unsere Westfront
fühlbar entlasten. In Flandern und Frankreich
keine durchschlagendenErfolge , in Rußland Zu¬
sammenbruch der Regierung , in Italien die größte
Niederlage des Krieges , Tag für Tag Abnahme
des an sich so knappen Schiffsraumes , in weiter
Ferne die Aussicht auf die amerikanische Hilfe und
unsicher in ihrer militärischen Wirksamkeit, sicher
aber das Ende der englischen Weltherrschaft
(Bravo) ; so stelle sich heute die Lage der Entente
dar. (Bravo .) Was uns die nächste Zukunft
bringt, niemand weiß cs. Aber hat das deutsche
Volk nicht alle« Anlaß , hoffnungsvoll in die Zu¬
kunft zu sehen und in innerer Geschlossenheit sich
dieser Hoffnung zu freuen?

Lokales.
Limburg , 26. Noveinb, r.

I . — I >" 2. Blatt der heut.  Nr . des „Nass.
Buten" befindet sich der von allen Kanzeln im
Deutschen Reich zur Vorlesung gebrachte Herr»
liche Hirtenbrief des Deutschen Epis-
kopates , der Programm und Nicht-
ichn u r des katholischen Volkes  aller deut-

eschen Gaue für die bewegten Zeiten bilden soll, die
uns nach glücklichem Friedensschluß bevorstehen.
Cs ist wohl selbstverständlich, daß dies lvertvolle
Dokuments oberhirtlicher Fürsorge  von
'unfern Lesern sorgjan, ausbewahrt und immer wie¬
der gelesen und beherzigt wird.

— Personalien.  Geheimer Schulrat Dr.
E. Volkmar,  Hauptrnann im B. J .-E.-B. 31
Frankfurt (Main ), früher im E.-L.-B. XVIII/27
in Limburg (Lahn), wurde zum Major  be¬
fördert.
L — Das Verdien  st kr «.u z. Dem Gr -ßer-
meister Friedrich Popp  aus Flacht bei der Firma
Th. O h l wurde das Verdienstkreuz für Kriegs¬
hülfe verliehen.

k — ^)do v e m b e r st ürme.  Nach dem verhält-
»ismaßig gelinden Wetbcr der letzten Woche setzte
am Samstag Nachmittag ein heftiger Nordwest-
stunn ein, der mit elementarer Getvalt daherfcgte
und während der Nacht zunr Sonntag sowie am
Sonntag selbst den ganzen Tag über anhielt.
Schiefersteine wurden von den Dächern gerissen,
Schornsteine beschädigt und manche offeir stehende
Fenster zerjrümmert . Seit Sonntag vormittag
Var der Sturm mit heftigen Regenschauern ver¬
bunden. Vom kathol. G»i'ellenhause wurde ein
Schornsteinkopf heruntergerissen, der mit großer
Gctvalt auf die Gasse schinetterte.

— Eisenbahn.  Stach einer neuen Bestim¬
mung dürfen spät zum Zuge kommende Rei¬
sende ohne Fahrkarte  durch die Bahnsteig¬
sperre nicht mehr durchgelassen werden.-
k — Die Handelskammer z u Lim¬
burg (Lahn ) wird am Mittwoch, den 28. Novem¬
ber ds. Js ., nachmittags 2%  Uhr . im Hotel
»Preußischer Hof" zu Limburg (Lahn) eine Voll¬
versammlung abhalten mit folgender Tages»
Ordnung:

1. Geschäftsbericht:
2. Novelle zum Handelskammergesetz:
3. Zusmymenlegung von Branereibetrieben:
4. Eisenovhnangelegenheiten:
5. Postsachen;
6. Sonstiges.
— Helden der Tief  e. Auf Veranlassung der

Aiestgen Ortsgruppe des deutschen Flottenvereins hielt
am Freitag Abend im großen Saale der Alten Post
Marineschriftsteller Hermann Heising  aus Wil¬
helmshaven vor einer zahlreichen Zuhörerschaft einen
«ichtbildervortrag über das Thema „Helden der Tiefe ".
Ln feuilletonartigem , bilderreichen Vortrag , der oft das
Gevräge einer deklamatorischen Rezitation annahm,

gab der Redner zunächst einen Ueberblick über die Ge¬
schichte des Unterseebootes, angefangen von den sagen¬
haften Versuchen Alexanders des Großen bis auf die

(Mutigen Zeit. Die wichtigsten Einrichtungen des U-
«ootes. das Sehrohr , seine Waffe, der Torpedo, und die
U-Boot-Werkstätten, die Werften , die Gefahren der U-
«ootfahrten und ihre Vorbeugungsinittel , schilderte der
Redner eingehend au der Hand zahlreicher Lichtbilder.

(Im zweiten Teil seines Vortrages gab Herr Heising
eine lichtbolle Beschreibung der Heldenfabrten des U 9
Unseres unvergeßlichen Weddigen. Die Versenkung der
Englischen Kreuzer Abukir, Cressq und Hoogh wurden
>n Wort und Bild vorgeführt . Der heimtückische Ueber-
fall auf unsere Seehelden bei der Rettung schiffbrücbi-

I ger Feinde fand eine gebührende Würdigung . Daneben
^Machte Redner der Heldentaten des Kapitänleutnants
Weist,,g an den Dardanellen , des ruhmreichen Unter¬

gangs deö Grafen Spee , der Leistungen des Handels¬
U-Bootes Deutschland und der Marine -Infanterie im
fernen Osten und in Flandern . Auch verstand Herr
Weising, Bilder aus der Vergangenheit der deutschen
Wotte geschickt in seine Ausführungen einzuflechten.
Aer spannende fast 2 ^ ständige Vortrag fand reichen
«eifall.

—3 Monate und 2000 Mark C
"rase für eine untreue Butter
Käuferin.  Eine harte aber gerechte Stta
bangte am letzten Freitag das Kgl. Schöffen
bi Limburg wegen Untreue , Höchstpreisübei
jung und Kriegswucher über eine vom Kre
Muß bestellte Butteraufkäuferin . Die i
•Rei ölt iig aus Kirberg  war bei Einst

Verordnungen betr. die Fett - und Eierv-
h»g vom Kreis als A u f kä u f e r i n f ii r

t e r und E i e r für einige Ortschaften im Kreise
angestellt. ^ Sie 1-atte die aufgelaujie Butter und
Eier an die vom Kreis eingerichtete Sammelstelle
ichzuliefern. Die R. li>.serw aber nur einen Teil
der auMkäuften Ware ab. fertigt ' auch den Ver¬
läufern nicht die vorgeschriebenen Bescheinigungen
aus und verkauft  e eiiieu erst.blichen Teil But¬
ter und Eier 2 u h o h e II P r t. i j e n a n s o t e l s
und f o n st i g e P e r s o n e u nach W i e S •
baden.  Die Auklagebehörde legte ihr Untreue,

-Höchstpreis Überschreitung und Kriegswncher zur
Last. Ter Amtsauwalt bezcichuei? die Handtuugs-
iveise der Angeklagten als durchaus verwerflich.
Lediglich aus schnöder Gewinnsucht, um aus dem
Kriege als reiche Frau hervor,zugehen, habe die
Angeklagte sich an die Allgemeinheit versündigt u.
sei zu einer untreuen Venaaltenu geworden.
Wählstnü hier die Heushaltmigen wöchentlich niit
ssehnsucht aus die Zuteilung der ohnehin sehr ge-
ringen Fettmengen warteten , bade die R. die'e
knappeir Mengen noch verringert mn sich die
Tasckien zu füllen. Für ein solches Verhalten lwite
er eine empfindliche Freiheitsstrafe und weil die
An^ cklagte auch noch erhebliche Gewinne eingesteckt
habe, eine hohe Geldstrafe am Platze. Der Staats¬
anwalt beantragte 6 Monate Gefängnis , 6000 ,11
Geldstrafe und Veröffentlichung des Urteils in
den Limburger Zeitungen . Auch der Vorsitzende
des Gerichts geißelte bei der Urteilsrwickündigung
mit scharfen Worten die Handlungslveise der R.
lediglich deshalb, weil die Angeklagte noch nicht
vorbestraft sei, habe das Gericht anf eine niedrigere
als die beantragte Strafe erkannt . . Die Reibling
wurde zu einer Gefängnisstrafe von 3 Monaten
und einer G 'eldstrafe von 2000 Mark
v e r u rt e i l t . Anßerdeni soll das Urteil in den
Lilnburger Zeitungen veröffentlicht werden.
Möge dasselbe als abschreckendes Beispiel für
Schleickchändlerund Kriegswucherer dienen.

Provinzielles»
X Eschhofen, 25. Nov. Dem Kanonier Her¬

mann Münz,  Sohn des Landwirts Peter Münz
von hier, wurde für treue Pflichterfüllung im
Westen' das Eiserne Kreuz 2. Kl. verliehen.
. »fr Hadamar , 25. Nov. Musketier Ioh.

M ü l l e r, Sobn des Bahnbeamten Foh. Müller
von hier, erhielt auf dein westlichen Kriegsschau¬
plätze für tapferes Verhalten vor dem Feinde das
Eiserne Kreuz 2.  Klasse.
^ O Steinbach, 25. Nov. Dem Schützen Alois
Schl i tt von hier wurde in Flandern das Eiserne
Kreuz 2. Klasse verliehen. Er ist der zweite Sohn
des Bäckermeisters & Schlitt , der mit dieser Aus¬
zeichnung bedacht wurde.

4« Lahr, 23. Nov. Pionier Jos . Kunz,  Sohn
des Landwirts Johann Kunz in Lahr , wurde für
tapferes Verhalten vor dem Feinde in den
Kämpfen vor Verdun mit denr Eisernen Kreuz
2. Klasse ausgezeichnet.

* Stockhausen, 25. Nov. Die Eheleute Presber
' dahier feierten das Fest der goldenen Hochzeit.

* Nassau, 25. Nov. Tie hiesigen GesckMsleute
haben beschlossen, ab jetzt bis zrim 1. Mai ihre
Verkaufslokale zur Ersparnis von Heizung und
Beleuchtung abends 6 Uhr zu schließen.

* Oberlahnsteiu , 25. Nov. Der Fährmann lan¬
dete eine männliche, schon stark in Verwesung über¬
gegangene Leicki«. Die Kleidung des Gelandeten
bestand aus einem schwarzen Anzug, einer Sturm-
kappe, Schutzbrille' (Chauffeurbrille ) und kurzen
Ledergmnaschm. Man glaicht, laut Kobl. Volks-
ztg., daß es möglichernveise die Leiche eines feind-
lichen Fliegers sein könnte. Die Untersrichung ist
im Gange.

>:( Bon der Wisper, 2g. Nov. Die Wilds chwe i n«
plage  bildet hier seit Jahren das größte Hindernis
fiir den Anbau der Kartoffeln , wie für die Kultur des
Getreides , der Hülsenfrüchte usw. Sollen deshalb wirk¬
same Maßnahmen zur Sicherstellung der Ernährung ge¬
troffen werden, so ist gänzliche Vertilgung dieser schäd¬
lichen Tiere anzustreben . Zur Zeit durchwühlen und
zerstören die Wildschweine schon die mit großem Fleiß
unter Aufwendung bedeutender Kosten frisch bestellten
Kornäcker. Das fortgesetzt starke Auftreten der Schäd¬
linge zeigt, daß die bisher angewandten Mittel (Polizei -,
und Treibjagden ) ihren Zweck nicht erreichten. Die
Vertilgung muß gründlicher vorgenommen werden.
Man erhöhe zunächst die vor einigen Jahren gekürzten
Prämien für den Abschuß der Wildschweine. Ferner ist
eine vern-ehrte Zahl von Schützen heranzuziehen . In
jedein Ort finden sich Leute, welche zur Führccng und
Handhabung der Flinte befähigt sind. Diese Leute ha¬
ben als Besitzer von Grundstücken selbst ein großes In¬
teresse an der Sache und die Jagd auf Wildschweine
sollte ihnen in weitgehendster Weise gestattet werden.
Angesichts der Wichtigkeit des Gegenstandes darf nichts
unversucht bleiben.

* Eltville , 25. Nov. Am heutigen Sonntag
feierten die Eheleute Andreas Rosenbeck und Frau
Margarete , geb. Weiler , das Fest der goldenen
Hochzeit.

fc. Wiesbaden, 25. Nov. Der berüchtigte Ein¬
brecher und Fahnenflüchtige Johann Montreal,
der erst vor einigen Tagen mit seinem „Freunde"
Johann Haas in der Göbenstraße festgenommen
wurde, ist wieder ausgerissen. Das viertemal.
Während des Morgcnspaziergangs im Hofe des
Polizeipräsidiums fand er Gelegenheit, durch das
offene Tor anf die Straße zu enftvichen. Zwei
andere Gefangene, die gleichzeitig die Flucht er¬
griffen, konnten wieder dingfest gemacht werden.
Montreal jedoch verschivand spurlos im Straßen¬
gewühl.

ht. Schwanheim a. M., 25. Nov. Der Hochtv.
Herr Bischof Dr . Augustinus Kilian  aus
Limbu-rg wieilte dchser Tage hier und spendete 343
Firmlingen das hl. Sakrament der Firinung . Aus
diesem Anlaß spendete Frau Generalkonsul von
Weinberg  jedein Kinde ein wertvolles Buch als
bleibende Erinnerung an den Firmnngstag . Der
Bisckwf begab sich nach dein Gottesdienst in die
Wolmung des Herrn Kittel und spendete dessen
kraicker Tochter die Finnnng . Vor seiner Abreise
nach Limburg stattete er der Familie von Weinberg
in der Villa Waldstned einen längeren Besuch ab.

WB. Frankfurt , 26. Nov. Um falschen Gerüch¬
ten, die überall verbreitet werden, entgegenzutre¬
ten. ist nach Beendigung der Ermittelungen über
das Br and Unglück in Griesheim  zu be¬
richten, daß ein Arbeiter , der die Gefahr zuerst er¬
kannte, mit Geistesgegenwar-t die Wasserkühlung
sofort in Betrieb setzte und somit die Explo¬
sion  verzögercke. Für die Arbeiter ivar hier-
durch die Möglichkeit geschaffen, sich rechtzeittg aus
dem gefährdeten Betrieb zu flüchten. Infolge¬
dessen ist nur der Tod des Betriebsführers und
wahrscheinlich von zwei wetteren noch -vermißten
Arbeitern zu beklagen, die allzu pflichttven auf
ihren Posten verharrten . Verletzt  wurden
vierzehn Arbeiter,  davon einer schwer, der
jedoch außer Lebensgefahr ist. Noch der Explosion
kehrten alle Arii.biter des Betriebes zurück und
traten gemeinsam mit der Fabriksenerwehr , die so-

' fort zur Stelle war , zu Löscharbeiten und Hilfe-

l"istungen an . Hierdurch gelang es, eine weitere
Ausdehnung des Brandes zu verhindern.

Der Frankfurter Mädchcnmvrder verhaftet.
^ ) I( Frankfurt , 25. Nov. Der Hausdiener Karl
Ostler,  der- in dem dringenden Verdacht steht, die
19jährige Schaffnerin Paula Weigel  ennordet
zu haben, wurde gestern in Basel verhaftet.
Er gab zu, der gesuchte Suter zu sein, bestreitet
aber, die Tat begangen zu haben.

Rirchliches.
-f- Limburg, 25. Nov. Diüx  Feier des

c w i gen Gebetes  im Dom fand l>eut ; in der
üblichen feierlichen Meise statt. Tie Wirkung des
Krieges machte sich schon bei dem Einläuten des
Fe'sttages am Samstag geltend. Während in Frie¬
denszetten bei dieser Gelegenheit die Ĝlocken der
Stadtkirch ' und Hospitalkirche ihre Stimme mit
den Domglocken zu feierlichem Chor vereinigten,
mußten in diesem Jahr die Domglocken allein zum
Gebe.e rufen, iw ihre Schwestern aus den beiden
andern KirchsiU bekanntlich zur Erfüllung vater¬
ländischer Aufgaben den Glockenstnhl verlassen
traben. Die Gebetsstnnden lvaren vom frühen
Morgen bis zur Schlnßandackst gut besucht. Be¬
sonders der Anfangs - und Schlußgottesdienst er¬
freute sich einer sehr starken Teilnahme andäch¬
tiger Boter. Bei der Schlnßrmdacht trug der
Hockstvurdigste Herr Bischof Augustinus  das
All<rl)ei!igste. Die farbeirprächtige Beleuchturig
des Gotteshauses hatte ebenfalls den Zeitumstän-
denenripreckend eine Einschränkung erfahren . Ein
gemischter Chor (Knaben und Mädchen der Volks¬
schule) unter Leitung des Herrn Kaplan Pa bst
brachte die herrlick>en Kirchenhymm'n „Salutts
humanae sakor" und „SacriS solemniis " sowie
das „Tantum .ergo" von Filke klangschön und in
kaubrer Technik zum Vortrag . Die Org>stbeglei-
tung bestritt in bekannter Meisterschaft Herr
Zahnarzt H. H i l f.

vermischtss.
Eisenbahnunglück.

Wetzlar, 24. Nov. Auf dem hiesigen Bahnhof fuhr
gestern niorgen ein D-Zug auf einige Leerwagen ei¬
nes Personenzuges auf . Zwei Personen sind leicht
verletzt. Einiger Materialschaden ist entstanden.

Letzte Nachrichten.
Neue Kümpfe bei Keaumonl.

Deutscher Abendbericht.
WB. Berlin,  25 . Nov. (Amtlich.)
In Flandern und südwestlich von Cambrai

lebhafte Feuertättgkeit in einzelnen Kampfab¬
schnitten. Auf dem Ostufer der Maas sind fran¬
zösische Angriffe zwischen Samognenx nnd Beau¬
mont im Gange.

Erfolgreiche Kämpfe im Gebirge zwischen
Brenta und Piave.

Wiener Tagesbericht.
W i e n, 25. Nov. (WB.) Amtlich wird verlaut¬

bart:
Italienische Angriffe  beiderseits der

Brenta  und gegen den am 22. vom Grazer
Schützenregimeut Nr . 3 erstürmten Monte Prrtica
zerschellten an unseren Linien.

Jnr Osten keine besonderen Ereignisse.
Der Chef des Generalstabes.

Neue Tauchboot-Nesultste:
12 000 Kr.-R.-T.

WB. Berlin,  25 . Nov. (Amtlich.) Durch
die Tätigkeit nuferer Unterseeboote wnrden im
Sperrgebiet um England wiederum

12 000 Br .-Reg.-To.
vernichtet. Unter denversenkten Schiffen befand
sich ein bewaffneter Daurpfer von 6000 Tonne ».

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

WB. Berlin,  24 . Nov. (Amtlich.) Eine«
unserer Unterseeboote hat im nördlichen Eismeer
neuerdings 5 Dampfer mit

14000 Br .-Reg.-To.
versenkt, darunter die bewaffneten englischen
Dampfer „Zillah " (3788 To.) und „Jlderton"
(3125 To.), beide mit Holz von Archangelsk nach
England , sowie „Baron Balfour " (3991 To.) mit
Grubenholzladung , der auS einem Geleitzuge her»
ausgeschossen wurde, ferner der bewaffnete ruks.
Dampfer „Irina " (2210 To.) mit Lebensmitteln
von Archangelsk nach Alexandrowsk.

Der Chef des Admiralstades der Marine.

Die Frage des Waffen-
stiUstandes an der Ostfront.
WB. Kopenhagen,  25 . Nov. Der aus¬

ländische Pressevertteter der Bolschewik an der
schwedischen Grenze erhielt ein amtliches Tele-
gramm ans Petersburg,  nach welchem der
Oberstkommandierende General >D u cho n i n des¬
halb verhaftet worden ist, weil er sich geweigert
hat, den Vorschlag des Waffenstillstandes der gan¬
zen Front zu übermitteln . Rie Regierung wies
die verschiedenen Frvnthccre an , selbst auf der
ganzen Front die Fricdensverhandlungen einzu-
leiten.

Armee und Marine für die
Dolfchewiki.

WB. Kopenhagen, 26. Nov. Der Auslands-
pressevcrtreter der Bolschewiki an der schivedi»
schen Grenze erhielt ein amtliches Telegramm
aus Petersburg voni 23. stkovember, ivonach jetzt
auf der Seite d»r Bolschewiki stehen die gesanite
Armee iuch .Flotte,  sowie der gesmnte nörd¬
liche, östliche und südöstliche Teil des Reiches mit
den Städten Pettrsburg , Moskau , Charkow, Kiew
nnd Odessa» sowie das Uralgebiet und Sibirien.

Von den Fronten kommen Hunderte von Ao. •
ordneten, die die Mttteikung vollständiger Soli¬
darität der neuen Regienrng überbringen . Tie
Lebensmittelfrage ist ernst, jedoch ist es bisher
mit Ansttengnngen gelungen, die Schivierigkeiten '
zu überwinden. Es ist nur noch schwierig, Brot
zu beschaffen. Die niedrigen Eisenbahnbeamten
stehen Mif der Seite der Bolsckctviki. Die Sabo¬
tage der höheren Birrmten ist daher von geringer
Wirkung . Der Oberstkommandttrende (sseneml
D u cho n i n ist verhaftet  worden . Die .
Wahlen fiir die gesetzgebende Nationalversamm¬
lung haben bei der Flotte stattgeftmden und beim
Heere begonnen.

Die Mittelmächte u. der Waffenstillstand
WB. Wien, 25. Nov. Von hiesiger iinj - ttch. .

teter Seite wird nritgeterlt: Weder bei dem Over-
konrimmdanten der österreichisch-imgarrschen, noch
dem der deutsche Armee ist ein Antrag mif M-
schluß eines Wasfensttllstandes erngelaufen. Für
den Fall , daß man russischerseits niit einem sol-
rixm Antrag herantreten würde, wird er im Sinne
der Erklärungen der östz-rreichischamga. qen rr.
der dr-r deuZchen Minister sichc-rlich im Geiste der
Versöhnlichkeit mtt Rulie und Objektivität ge¬
prüft werden. Es ist nickt zu besorgen, daß sol-
cheri Wünschen, falls sic eine sachliche Grundlage
für Unterhandlungen bieten, irgend welche Hin¬
dernisse berettet lverden.

Die Fraktionsführer beim Reichskanzler.
WB. Berlin , 26. Nov. Wie üblich wttd auch

der rreua Reichskanzler Graf H e r t l i n v im
Laufe der nächsten Tage vor Beginn der Reichs-
tcigssitzungen die Führer der Parteien zu politi¬
schen Bespreckpingen um sich versammeln. Ob die
Fraktionsvorstände gemeinsam oder nach Parteien
gesondert empfangen werden sollen, steht noch
nickt fest.

Die Deform des Wahlrechts in
Preusten.

Die drei Gesetzesvorlageubrtteffeud die Wahl-
refvrm in Preußen werden soeben in der Presse
bekannt gegeben. (Aeuderung des Wahlrechts für
das Mgeordnctenhans ; Reform des Herrenhauses
und Aenderungen in der Preuß . Verfassung).

Die preußische Wahlrechtsvorlagc.
WB. Berlin , 26. Nov. Das „Verl . Tageblatt"

urteilt : Kann man die Wahlrechtsvorlage alles in
allem wenigstens mit einem heiteren Auge an-
sehen, so muß die von der Regierung vorgeschla¬
gene Reform des Herrenhauses aufs äußerste ent¬
täuschen, Hier erscheint uns bereits die Grund¬
lage des ganzen Reformwerkes recht zweifelhaft.
Der Uebergang vom alten zuni neuen Preußen
vollziehen. Es wird auf der Seite der Linken
wird sich nicht ohne heftige Auseinandersetzungen
eiserner Nerven bedürfen, um das Vorgesetzte Ziel
zu erreichen.

Haigs neuester Durchbruchsversuchgescheitert.
Berlin , 26. Nov. (WB.) Auf dem Schlacht¬

felde von Cambrai  ist der von großen eng¬
lischen Hoffnungen begleitete, tagelang mit stärk-
sten Kräften fortgesetzte Durchbrnchsversuch des
Generals Haig am 24. November bereits in ört¬
liche Teilangriffe zersplittert. Diese richteten sich
vornehmlich niit tiefgeglrederten Massenangriffen
gegen die einzelnen Brennpunkte des Riesenkampf,
feldes, da diese nördlich de Einbruchsstelle liegen.
Gegen das vielfach vergeblich berannte Inch '.)
führte der Feind abennals rücksichtslos mehrfach
starke frische Kräfte vor. Eine Angriffswelle nack
der anderen brach in unseren! Vernichtungsfeuc'
zusammen. Nach viermaligem blutigen Anlauf
tvurde der Feind im tÄegenstoß geworfen nnd ihm
von unserer verfolgenden Infanterie Gelände ent¬
rissen. In den weichenden Feind schlug das ' Ver-
nichttingsfeuer unserer Artillerie und Maschinen¬
gewehre und ließ ihn an diesen Stellen besonders
schwere Verluste erleiden. Vor unseren Stellungen.
türmten sich die Haufen gefallener Engländer.
Weiter östlich versuchte der Gegner den ihm am
23. entrissenen Bourlon -Wald nebst Dorf wieder
in seinen Besitz zu bringen. Von allen Kampf¬
mitteln begleitet, drangen unter unsäglichen Ver¬
lusten die dichten englischen Angrifffskolonne»
langsam bis zum Dorfe vor. Hier traf ihn der in
der reqnerischen Nacht erfolgende Gegenstoß un¬
serer Gardefüsiliere und warfen den Feind mit
Kolben und Bajonett in seine Ausgangsstellungen
zurück, während an den Waldrändern schon vorher
zeitliche Angnffe blutig znsammengeb rochen
waren . Wiederum blieb hier eine neue große An¬
zahl zerschossener Tanks vor unseren Stellungen
liegen.

In dem Südbogen der Einbruchsstelle griff der
Feind nach einer schweren Schlapve am f'-ühen
Morgen wiederholt Banteux an . Die Angriffe ge-
langten nicht einmal an unsere Linien heran . 11
neue Tanks brachen vor unseren Linien zu-
sammen.

Britischer Bericht aus Palästina.
Ani 21. 11. erstünnten unsere Truppen den

Höhenrückenvon Nebi Samwil , die Stätten des
alten Mizpah, 3000 Jards westlich der Straße
von Jerusalem nach Mablus . Wiederholte Gegen¬
angriffe der Türken wnrden abgeschlagen. Unsere
berittenen Truppen , die sich am 21. November
Bitania näherten, wurden durch einen starken
Ctegenangriff znm Rückzuge gezwungen und hal¬
ten jetzt Beita el Fauka oberhalb Beth er Heuet ..

Ei» Raubmord in Wiesbaden.
Sonntag morgen uni Uhr ist die 48-

jährige Ehefrau Elise Ehret in Wiesbaden,
Inhaberin einer Konditorei und Kaffeestiche, von
ihrer aus der Kirche hemikehrcnden Tochter e r -
mordet  aufgefunden worden. Die Leiche wies
mvhrer-e Sttche ttn Gesicht und am .Halse, sowie
Würgmerkmale auf . Eine Geldkassette war ge¬
öffnet und um 700 Mark beraubt : ferner waren
eine goldene nnd eine silberne Damenuhr und
verschiedene Schmnckgegenstände gestohlen. Als
Täter steht ein Soldat ini Verdacht, der in denr
Lokale verkelrrt rmd noch am Tage vorher einen
größeren Geldbetrag zu leihen versucht hatte . Ms-
her fft er noch nicht ergriffen. _
Perantwortl. für Die Anreiz?«: I . H. ber,  Limburg,



Di « Bolksstimmung i» Irland . -
- ' Irland hat keine Lust, dem englischen Nachbar

zu dem löblichen Werke der «Befreiung kleiner
Nationen " hilfreiche Hand zu leisten, da eS an sich
selbst die wahre Bedeutung dieser tönenden
Redensart fett vielen Jahrhunderten erlebt hat
und immer wieder erlebt . So allmählich wandert
die junge Welt der Grünen Insel als politische
Missetäter in den Kerker. Es ist bezeichnend für
den Geist des Volkes, wie e« bei solcher Gelegen-
hett hergeht. Nur ein Beispiel. In Dublin stan¬
den am 9. d. M. 20 junge Leute vor Gericht wegen
deS jetzt so häufigen Verbrechens gesetzwidriger
milttärischer Hebungen. 87 waren für einen
früheren Tag geladen, aber niemand erschien; die
80 wurden daher nachts von der Polizei in ihren

^Wohnungen verhaftet , die übrigen waren nicht zu
haben. Als die Sitzung begann, waren die Zu-
hörerräum « überfüllt . Die Sache wurde aufge¬
rufen . und die Gefangenen marschierten in mili¬
tärischer Ordnung zu den ihnen bestimmten
Bänken, während btt  Zuschauer sie mit lautem
veisall begrüßten und ihnen zuriesen: Auf.
Rebellen! Der Richter lieh den Saal räumen. Die
Gefangenen weigerten sich, ihre Mützen abzuneh¬
men; sie taten es erst, als einer von ihnen, wohl
»in Vorgesetzter, Weisung dazu gab. Dann wurde
durch die polizeilichen Zeugen bekundet, daß ein«
große Anzahl von Leuten aus einem Felde bei
militärischen Hebungen ertappt wurde ; von 37
waren die Namen festgestellt. Auf die Frage , was
sie zu ihrer Vr-rteidigung zu sagen hätten , ant¬
wortete einer aus der Schar , sie könnten gegen die
Anklage vieles Vorbringen, es sei ihnen aber nicht
der Mühe wert Ein Verbrechen hätten sie nickt
begangen. UebrigenS erkennten sie auch die Ge¬
richtsbarkeit nicht an. Der Richter redete ihnen
zu. wenn eine irische Republik ihr Ideal sei, soll¬
ten sie ihr Ziel aus verfassungsmäßigem Wege er¬
streben. v Ihr militärisches Treiben könne nur den
einen Zweck haben, zu gegebener Zeit die Waffen
gegen den König zu erheben. Wenn sie von mili¬
tärischem Eifer beseelt seien, so hätten sie die b«ste

Gelegenheit, dies durch den Eintritt in das könig-
liche Heer zu bekunden. Höhnisi^ Heiterkeit.
DaS Urteil lautete auf zwei Monate Gefängnis
mit Zwangsarbeit und eine Sicherstellung von
10 Pf . St . für jeden oder einen weiteren Monat
Gefängnis . Der Wortführer der Verhafteten er¬
kläre . sie würden sich zu keinerlei Arbeit der-
stehen «nd auch keine Sicherhett stellen. Darauf
die merkwürdige Antwort des Richters : da  di«
Verurteilten , abgesehen von dem übertretenen
Verbot militärischer Uebungen. in gutem Rufe
ständen, wolle er die Zwangsarbeit zurücknehmen.
Die Schar verließ ihre Bänke unter Gelächter und
stimmte beim Hinausgehen ihr Soldatenlied an.
Lei der Volksstimmung, die Irland jetzt de-
herrscht, kann man sich denken, mit welchem Ekel
daS teils heuchlerische, teils unwissend« Geschimpfe
der Engländer über preußischen MilttarismuS
und politische Unfreiheit Deutschlands die Irlän¬
der erfüllt ; kann man aber auch begreifen, wes¬
halb England nicht wagt , feine Zwangsaushebung
auf die Nachbarinsel auSzudehnen.

Dir Bolschewiki verhandeln auch mit Kaledin?
Kopenhagen, 23. Nov. Die in Stockholm be¬

stehende ausländische Vertretung der Bolschewiki
gibt bekannt daß die Truppen KerenMS zu den
Bolschewiki ubergetreten seien. Der General , der
diese Truppen geführt habe, sei von der neuen
Regierung zu Kaledin entsandt worden, um mit
diesem Verhandlungen einzuleiten. Die Nattonal-
versamrnlung der Ukraine habe ein Heer von
160000 Mann gegen Kaledin entsandt, daS in
Südrichland operiere.

Spaltung in den sozialdemokratische«
Gewerkschaften.

Die Spaltung in der Sozialdemokratie ist «ruck
auf die Gewerkschaften übergeyaichen. Aus dem
Leipziger Gewerschaftskartell. dem bisher 46 fteie
Gewerkschaften ang ĉhövten, find 8 Gewerk¬
schaften ausgetreten  und haben sich zu dem
«Freien Gewettschaftstartell zu Leipzig" zusam-
mengeschlossen. Es find die Metallarbeiter , Tabak-

arbetter , Asphaltieret ', Dachdecker. Handlungsge¬
hilfen, Kupferschmiede. Schneider. Steinsetzer und
Sattler . Dik großen Dmbände der Transportar¬
beiter und Holzarbeiter , die Buchdrucker. Litho-
graphen und Steindrucker und die Fabrikarbeiter
haben sich vorläufig der neuen Bewegung nicht an¬
geschlossen.

China und die Entente.
WB . Genf, 23. Nov. Ms empfindlichen Ver¬

lust für die Sache der Entente betrachten die Pa-
riser Blätter eS. daß es der chinesischen Opposition
gelungen sei. dem verläßlichsten Erftentefteund
Chinas zum Rücktritt vom Posten des Minister-
Präsidenten zn zwingen.

Rene Unruhen in Petersburg?
AnS Haparanda wird gemeldet, daß cun

Sonntag neue Unruhen in Petersburg stattgefun¬
den haben. Die wachhabende Schutzmannschaft des
revolutionären Ausschusses wurde am Sonntag
nachmittag plötzlich am Marienplatz vom Aftotta-
hotel und Ackerbanminfsternrm aus aus Revolv--nt
und Geschützen beschossen: die Poli >cimannsch,7tvn
rufen einen Panzerkraftwagen zu H-' fe. der in
den Kampf eingriff . Das Gesellst dauerte eine
halbe Stunde und lebte gegen Abend wieder auf
Verschiedene Personen wurden gerötet. Anch vor
dem Hauptpostaint fanden Zusammenstöße statt.
60 Junker der Offizierschule find verhaftet worden.

Die Absperrung bleibt.
Amsterdam, 24. Nov. Im Gegensatz zu dm be¬

reits in die holländische Presse gelangten Nachrich-
ten ,-rsährt Reuter von gut unterricheter Seite,
daß die Einstellung der Beförderung holländisch«
Handelsnachrichten nicht aufgehoben wurde.

Erregung in Norwegen.
Schweizer Grenze, 25. Nov. Der skandinavische

Kornffpondent der .Mast. Nat ^ Ztg." meldet: In
den letz en Tagen hat die Entente eine besonders
große Anzahl nonvegischer Fahrzeuge beschlag¬
nahmt . was in Kristiania große Unruhe hervor-
ruft . Wie verlautet , wird Ameriba ebenfalls di«

großen Dampfer Be* norwegischen AmerffalW
in allernächster Zett requirieren , was zu noch gjg.
feetrr Mißstimmung Anlaß geben wird. Die sonn
sehr ententefreunoliche norwegische Presse gibt
ihrer Enttüstung in scharfen Leitartikeln
druck.

WB. Kristiania . 24. Nov. Der VersorgungK.
minister Di k hat sein Abschiedsgesuch ein ge reicht.

Zur Frage der Grheimverträoe.
London, 23. Nov. In politischen Kreisen der»

laustet, de'
über die
sondern auch desSaaraebtetS an Frankreich erst
nach dem Sturz des Zaren abgeschlossen sei und
zwar von dem ersten Revoluttonskabinett Mil.
jukow - Gutschkow.  Der Abtretungsvertrag
sei von England nicht mitonterzeichnrt, so daß di,
englische Ableugnnng dem Buchstabe« nach rich.
tig sei.

Küln, 23. Nov. Man schreibt der «Köln. Ztg
r wenigen Monaten teilte Herr R i d«
mzösiMn Kammer mit. daß er zn « wem Be-

dauern di« Geheimverttage mit Rußland de»,
wetzen nicht veröffentlichen könne, weil die russische
Regierung e« nicht wünsch'. Jetzt aber, da die ruf.
fische Regierung die Verträge veröffentlichen will,
droht der Verband Rußland mit dem Abbruch der
diplomatischen Beziehungen. Sollte da Herr
Ribot vielleicht gelogen haben?

Torpedierungen.
WB. Amsterdam, 23. Nov. Ans Hoeck vag

Holland »oird den Blättern gerneldet, daß der »i«.
derländische Dampfer „Rtt »erland " 1332 Art de»
niederländischen Lloyd m Rotterdam drei Meilen
nordwestlich des Northlnder Feuerschiffes von ei»
nem U-Boot versenkt wurde . Der englische Dump,
fer «L a p w i n g" der in der letzten Woche mit ei¬
nem Gelritzug von Rotterdam nach England aut-
fuhr, wurde, wie jetzt bekannt wird , ebenfalls tor¬
pediert. DaS Schiff führte als Ladung Mar-
garine im Werte von 160 000 Guld, » und Stück
guter.

Todes - 1 Anzeige.
Heute morgen entschlief sanft nnd gottergeben,

▼ersehen mit den hi Sterbesakramenten, unser
lieber Vater» Großvater, Schwiegervater, Schwager
nnd Onkel 7677

Johann Müller
im Alter von 75 Jahren.

Limburg, Hofheim, Frankreich, Italien, den
34. November 1917.

Die trauernden Angehörigen.

Die Beerdigung findet am Dienstag, 27. Nov.,
nachmittags 3 Uhr, vom Sterbebause Brückeovor-
stadt 56 tto  s statt

Danksagung.
Ftär die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem schmerzlichen Verluste meines lieben Gatten,
unseres guten Vaters, sowie für die zahlreichen Kranz*
spenden und die gestifteten hl. Messen sagen wir
allen, besondere auch den, Vereinen, die das An¬
denken des teuren Toten ehrten, auf diesem Wege
unseren innigsten Dank. 7674

Frau Melchior Klein und Kinder.
EwUholeo , den 24 Novbr. 1917.

Möhr-n-Berkauf.
Dienstag , den 27 . «ts . nachmittags von 2—4 '/,

«hr Verkauf von Sveifemöhre « im Keller des alten
Gymnasiums  daS Pund zu IS Pfg.

Limburg , den 26. November 1917. 7669
Städtische Lebensmittel -Berkanföstelle.

ei trornmam io Mtg o.L.
am Dienstag , den 27. November 1917.

Auftrieb des Viehes von 8—10 Uhr vormittags.
Das zu entrichtende Standgeld ist abgezählt berett zu

Hallen.
Limburg , den 24. November 1917.

7682 Der Magistrat.

Beklmrrtrnachnng.
Die Bestimmung, wonach zu spät kommend« Reisende

,hne Fahrkarten durch die Sperr « gelassen werden dürfen,
ist für den Bereich der prrußisch-heffischen StaatSdahnen auf¬
gehoben 1046

Königlich « Eifcitbahndirektion Frankfurt Main.
In Abteilung 1 des Roten Kreuzes ginge « ein

zur Beschaffung von Weihnachtsspende « für unbe¬
mittelte Feldgraue des Kreises Limburg von:

Frau Landgerichtsrat Jung M . 25. Frau Maier -Fried¬
länder M. 10, Herrn Landgerichtsrat Friedländer M 20.
Bat Frauenverein Hadamar M . 100, R . N M. 500, N.
N. M . 100. Kath Frauenbund Offheim M . 10. Bat . Frau¬
enverein Oberbrechen M. 40, Sammlung der Schulkinder in

M . 10.35. 20 Cigarren, 55 Cigaretten, 1 Taschen-
fpieael, 3 WeihnachtSkrrzrn, 1 TabakZpftifchen, 1 Anzünder,
10 Briefmappen, 6 Postkarten, Frauenhilfe Heringen M . 54.
Frau Michael Sternberg M. 10. Frau Geheimrat Büchting
M . 10. Frau Wrlh. Scheid M 20, Vat. Frauenverein
Würges M 20, Frauenverein LindenholzhauseuM . 12.

E& - Den gütigen Gebern im « amen des Roten
Kreuzes beste« Dank . Weitere Gaben werden gerne ent¬
gegen gruommen. 1047

Frau leiliert.
Wir suchen zum möglichst sofortigen Eintritt zur Unter-

stützung unseres LagsrvrrwasterS einen
Hmm

mit elektrotechnischen Matrrialkrnntniffrn . 1040
Main4lR *aftwei *fe@ K . Q,

B «M «biabtei ! ng

Kreissparkasse Limburg.
Mitndklstcher, ««fer Haftung des Kreises Limburg.

RetchHhankgüwkonto— Postscheckkonto Frankfurt ö. M . Nr . 2314.
Fernruf KW

Annahmestellen in sämtliche» Kreisgemeinden . (191

Annahme von Spareinlagen
Annahme von Grtddrposttrn
Annahme von Wertpapiere«
zur Verwahrung nnd Vermat¬

tung (offene Depot«)
Einlösung Migrr Zinsscheine

Dartrhe » gegen Hypotheken
Darlehen an Gemeinde « «nd

öffentliche Verbände
Dartehe « gegen Verpfänd « »-

von Wertpapieren
Dartrhe « gegen Bürgschaft
Uebrruahme v. Gütrrstrioget d
Kredite in taufender Rechn»«S

Saal der „Alten Post “, Limburg a. d. L.

Sonntag , 2.Dez . 1917,abends 8 Uhr

s KONZERT s:
veranstaltet von

Paula Plan,
Opemsangerin vom Stadttheater Posen

«der ge fl. Mitwirkung von
Herrn Konzertmeister A. Schultze,

Stadttheater Cö!n (Violine ),
Herrn C Dove , Cöln (Violine ),
Herrn 0 . Beuthe , Cöln (Viola),
Herrn L. Heckmann , Crefeld (Cello),
Herrn J . Klein , Limburg (Klavier). 7507

Kompositionen von Mozart , Beethoven , Haydn,
Weber , Brahms . 7607

Ein Vierte! des Reinertrages ist zum Besten der Weih-
naclits-Liebesgaben des „Roten Kreuzes“ bestimmt
Karten: 1. Platz (numeriert) Mk. 250, 2. Platz Mk. IAO
sind Im Vorverkauf in der BuchhandlungH.A.Herz zu haben.

Für die Massenverpflegung in »nsere
Baukantine suche» wir zu sosvrt

S geeignete Köchinnen
(« riegerfrauen werde« bevorzugt)

Gefl . Angebote find z« richten an

Jntias Berger, fisfa-lttiea-EaselMail
Baubüro Bohrt ! . 7604

zahn - operaiionen
schmerzloses Plombieren , künstlleherZahn-
ersatz in Kautschuk (reine Fnedensware), Kronen,
Brücken nnd fttiltje &hn « in fiold und Edel¬
metall.

Seboneadsts Behandlnng.
daher ängstlichen wie nervösen Personen speziell zu empfehlen
Bin peridnlich bin « nt wettere » am «preehen

Wochentags von 12 —2  Uhr und von 6—7V* Uhr,
Sonntags von 8—2  Uhr.

Zahnpraxis,
Viganos laclilolger

W . Poiliiftz « w« k !| Dentist
Limburg , Obere Schiede 19, L
Sprechstunden in der Zahcpraxis:

An Wochentagen von 8—67* Uhr und Sonntags von 8—2 Uhr.
Für dringende Werkzenasarbeiten

Merkzeugschloffer
1048

zum sofottigen Eintritt auch für halbe Tagrsschicht gesucht.
Blechwarsnfadrik Limdurg.

Tüchtige«, kinderl. Mädchen
eo. Frl . tu gute» Haushalt
gesucht. 7673

Näh . in der Exp.
Braves , williges
Mädchen

gesucht.
Näh. Exp d. Bl.

7639

Jüngeres Dienstmädchen
oder Monatsmädchen sofort
oder zum 1. Tez. gesucht.
7627 Gärtnerei Koos.

Braves tarh. Mädchen
für kleine Landwirtschaft in
kinderlosen HauShalt. welche»
Melken  kann oder erlernen
will, für 1. oder 15. Dezember
gesucht. 7613

Näh . durch die Expedition
des Nass. Boten.

Für ein lbjährigrsMädchen
wird ohne Vergütung paffende
Stell« gesucht zur Erlernuwg
des Haushalts

Anged. unk. 7666 a. d. Exp.
Junges , anständiges

Madehen
für Küche uttb Haus auf so¬
fort gesucht 7521

Hermann Sch nabelins
Nachfolger,

Marienberg (Westerwald ).
Ew. Stunden Mädchen

gesitcht. 7650
Geisler » Weierstcinstr. 13,1.

Gesucht
wird ein braver

Junge
von 16 dis 18 Jahre , für
die Landwirtschaft , sonn«
«in braves 7637
Mädchen

von 16 bis 30 Jahre , welches
melken kann. Der Eintritt
kann sobald als möglich er¬
folgen.
W . 31olly , Attenkirchen.

Ein Mann
für Gatten - nnd Hofarbeit
gesucht. 7479

Masch.-Fabrik Hüfner,
Limburg. ^ _

Met MW
von 14—16 Jahren für Haus¬
arbeit und Automobil gesucht.
Persönliche Vorstellung er¬
forderlich 7482

Br . Scheidt,
Michelbach (Nassau).

Ein braver Junge  als
Bäckerlehrltng «esucht.
A . Fuhr . Bad Ems 7667
Brot-, Fein- v.. Honigkuchen-
Bäckerri mit titfix.  Vrtrird.

I

WMWW
geeignet , Oope csche Bibel in zwei
Prachtbänden , vollsiändtg neu , preis¬
wert abzugeben , wegen U ” zug.

Angebote unter 7676 an die Expedition d. Bl-

Gesucht »um mögt etist soloriigen EmtrUt:
L Tüchtiger junger Kaufmann (auch Krieg»,

deschäotgter) besonder» für Buchlührung, aber auch
gewandt in all n̂ Zweigen neuzeittikhen Kontorbettteb»;

2. Fräulein , durchaus perfett in Stenographie nnd
Schreibmaschine(keine Anfängettnl.

Angebote mit Zeugnisabschriften nnd Gehaltsanfprüchen cm
Firma Wilhelm Kramtkili,

7636 « a nsbach (WesterwaN).

AusrüstuoZsstücke
kür Ofüziere, dfllilÄrbeomte und Mannschaften

Uniform tncho — Mutzen — Degen
wasserdichte Bekleidung . 12

Wilh . LehneH senior , Kornmarkt

MiUl Hkiikl ai iifWi,
der nttt der Wattnng der Dyiramowaschine. Bccumulatorm
und Lichtleitung vrttraut ist, in dauernd« Stellung gesucht.

Angebote unter Nr . 104 # an di« Expedition dies«
geil .mg._

Kl . Mansardenwohnung
an ruhige Leute zu ve-mieten.
7643_ Löhrgaffe 3,

Friseuse
nimmt noch einige Damen an.
Näh. Löhrgaffe3, part . 7642

Alte 1045

insbes. Niederländer , sucht
Arzt für seine Sammlung.

Angeb. U. V. D. 483 an
Jnvalidendank , Wiesbaden.

Suche 1600 schöne Chrtst-
bänme zu kaufen. 7644

Angeb. sind zu richten an
Sehenrlng,

Eschhöferweg Nr 12.
Ern gebrauchter

Schnstertifch,
sowie 1 bis 2 7672

Schusterstühle
zu kaufen gesucht.

Näh Exp. d. Bl.
20 dis 30 Zentner

Aepfrl
fofott zu kaufen gesucht.

Bahnhofswirtschaft,
Limburg. 7675

Zwei eiserne Bettstellen
zu verkaufen. 7635

Rohproduktenhandlung
U . Schmidt Wwe ..

Mmer 14.

Gesucht wird Grundbefitz
jegl. Art, Wohn- od. Geschäfts¬
haus»Villen,Landwirtsmaste»,
Hotel, Gasthof usw. zwecks Zu¬
führung an zirka 6000 vor-
fittnet!te Käufer,rrfp Jnteres-rnten Augev. a.  h. Verlag d.

Derkanfs -Msrtt
Frankfnrt ». M ., Zril 68.

Besuch ersolzt kostenlos. 1003

Gebrauchter Herr
pt verkaufen. 7645

Wo sagt dt« Exp.
Ein gebrauchtes
Klavier

verkaufen. Zu
schästssieLm der Ke'

erfragen
elle. 7657

Em 5''/»jähriges, trächtiges«
fehlerfreies Pferd , im Februar
fohlend, steht zu vettaufen.

Heinrich Becker Wwe ..
Llndenholzhaufen. 7670

Zwei weif « A « gora-
Kaninchen»  4 Monat alt,
zu vettaufen. 7671

Weilmünfter,
Bahnhofsiraße t53,I.

MI Khane ierttl
stehen zum Dettauf . 7665
Hof Dapprich b. Westerburg.

Verkaufe Dienstag , den 27.
d. Mts . meine in Wirges bei
Montabaur auf Weide gehende

Zuchtschafe
zirka 70 Stück öffentlich meist-
bittend dottseldst. 7661
Adolf Remy , Grenzhause«,

z. Z . in Urlaub.
8 Stück Znchthäffnca

mit Inngen»  ein Zncht-
Nammler (fremdes Blut ),
Mrttelschlag, sortzugshalder
zu verkaufen. 7664

I . Hätzelbarth , _
• Kraftwerk (Westerwald),'

Beamttnwohnung.
Ein schöner sprungsähi

18 Monat aller 7
Butte

(Lahnraffrf steht zu verkauft«.
Peter Herzmrnn , Eirod

Bahnhof Strnrefrenz.
Ich warne hiermit jedem

meiner Frau  Tbevei*
Fre » zel geb. Klein, riwaS
zu borgen » da ich für nichts
huste . 7668

Hicb &rd Frenzel,
Limburg.
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